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Großes Hauptquartier, 4. Auguſt 1917. (W. T. B.)
Weſtlicher Kriegsſchauplatz.

eresgruppe Kronprinz Rupprecht. An der flandriſchen
Schlachtfront ruhte auch geſtern der Kampf unter Einwirkung
ſtarken Regens.

Während der Nacht ſteigerte ſich zeitweiſe das fur zu
großer Heftigkeit; es fanden keine größeren Angriffe ſtatt.

Jm Artois blieb es bis auf lebhafte Feuertätigkeit bei
ulluch und Lens, ſowie Vorfeldgefechten öſtlich von

Monchy ruhig.
tie srnpye Deutſcher Kronprinz. Nichts Weſent-

Heeresgruppe Herzog Albrecht. Süddeutſche und rheiniſche
Sturmtrupps brachen in die feindliche Stellung ſüdweſtlich von
Leintrey ein und kehrten mit einer größeren Anzahl ſchwar
zer Franzoſen zurück.

Oeſtlicher Kriegsſchauplatz
Front des Generalfeldmarſchalls Prinz Leopold von

Bayern. Heeresgruppe des Generaloberſt v. Böhm-Er-
molli. Nordöſtlich von Czernowitz iſt die ruſſiſche Reichs
grenze überſchritten

Jn 14tägigem Feldzug, der einen ununterbrochenen Sieges-
lauf der deutſchen, öſterreichiſch- ungariſchen und osmaniſchen
Truppen darſtellt, iſt bis jetzt der beſetzte Teil Galiziens, außer
einem ſchmalen Streifen von Brody bis Zbaraz, dem Feinde
entriſſen worden.

Front des Generaloberſt Erzherzog Joſeph. Die Befrei-
ung der Bukowina macht ſchnelle Fortſchritte.
In den ſich nach Oſten erweiternden Flußtälern drängen die

Kolonnen der verbündeten Korps über die Linie Czernowitz
i r itrarKimyolvng dem weichenden Gegner
nach.

An der Moldaufront verſuchten die Rumänen wiederum ohne
jeden Erfolg, ſich durch ſtarke Angriffe in Beſitz des Mgr.
Caſinului zu ſetzen.

Heeresgruppe des Generalfeldmarſchalls v. Mackenſen.
Am unteren Sereth nahm die Gefechtstätigkeit gegen die
Vortage zu.

Mazedoniſche Front. Keine größeren Kampfhand-
lungen.

Die Schlacht in Flandern.
Berlin, 3. Auguſt. (Offiziös.) Der dritte Kampf-

tag in Flandern beſtätigt den völligen Zuſammenbruch der
engliſch- franzöſiſchen großen Offenſive. Trotz dem ungeheuren
Einſatz eines tiefgeſtaffelten Vatteriegürtels, dichter Flieger-
ſchwärme, Tankgeſchwader und einer großen Anzahl friſcher
Diviſionen ſind die Engländer über ihren minimalen Gelände-
gewinn des erſten Vorſtoßes nicht hinausgekommen. Den
Kampfgeiſt unſerer, in den Trichterſtellungen ausharrenden
Jnfanrerie vermochte auch das furchtbarſte Feuer der letzten 14
Tage nicht zu erſchüttern, während unſere Reſerven ſich mit
ungeheuerſter Wucht den n entgegenwarfen. Mit-
kämpfer ſchildern die Verluſte der Engländer als unerhört hoch!
Auf einen gefallenen Deutſchen kommen mindeſtens 10 ge-
fallene Engkänder. Vielfach wurden die engliſchen Sturm-
kolonnen auch vom engliſchen „Sperrfeuer gefaßt und nieder
geſchoſſen. Unſere Flieger griffen die gegneriſchen Stoßdivi-
nen mit Bomben und Maſchinengewehren an und fügten ihnen
ebenfalls ſchwere Verluſte zu. Unſere Truppen ſehen weiteren
Kämpfen mit größter Zuverſicht entgegen. (W. T. B.)

Galizien und Bukowina.
Berlin, 3. Auguſt (Offiziös.) Der ſtrategiſche Meiſter

ſtoß in Oſtgalizien hat nach 14tägigem unaufhaltſamen Vor
dringen und einer Reihe erbitterter Kämpfe zur Eroberung von
Czernowitz, der Befreiung Galiziens vom Feinde
bis auf einen ſchmalen Geländeſtreifen im Nordoſten und zur
Rückeroberung der Hälfteder Bukowina geführt.Am 2. Auguſt leiſtete der Ruſſe im Flußwinkel des Zbrucz
und Dnjeſtr noch einen letzten erbitterten Widerſtand, der in-
deſſen von unſeren ungeſtüm vorgehenden Truppen gebrochen
wurde. Die Trümmer der ruſſiſchen Verbände wurden aus dem
Flußwinkel geworfen und über den Zbrucz und Dnifeſtr gejagt.
Gleichzeitig wurde durch den von Norden und von Weſten wir-
kenden Druck der öſterreichiſch- ungariſchen Diviſionen der ruſ
ſiſche Verteidigungsgürtel geſprengt, der den Abzug der Ruſſen
aus Czernowitz decen ſollte. (W. T. B.)

Berlin. Jm Oſten iſt durch den Siegeslauf der verbünde-
ten Truppen Galizien faſt völlig, die Bukowina bereits zum
größten Teil vom Feinde befreit. (Amtlich.)

Czernowitz wurde zum dritten Male befreit. Am
2. September 1914 war Czernowitz zuerſt von den Ruſſen einge
nommen worden, aber ſchon am 20. Oktober wurde die Stadt
wieder von ihnen befreit. Jedoch am 27. November mußten die
Oeſterreicher ſie wieder aufgeben, und erſt am 17. Februar 1915
gelang es, faſt die ganze Bukowina wieder zu beſetzen. Er bei
der ruſſiſchen Sommeroffenſive im Jahre 1916 mußte dann
PflanzerBaltin nach hartnäckigem Kampfe am 18. r Czer
nowitz abermals den Ruſſen überlaſſen und ſeit dieſer Zeit iſt
die Stadt in ruſſiſchem Beſitz geblieben. Von den 85 000 Ein
wohnern, die Czernowitz im Frieden bewohnt haben, waren etwa
die Hälfte Deutſche.

Die Einheitsfront. Der Berichterſtatter des Corr. della Sera
meldet aus Paris: Auf der n der Verbündeten wurde
endlich die Durchführung der Einheitsfront beſchloſſen, d. h.
alle Streitkräfte des Verbandes werden nunmehr als ein
ziges Heer betrachtet, das gewöhnlich Operationen anZerhiedenen Fronten getrennt vornehmen, in Notfällen aber
eng zuſammenarbeiten wird.

Teilung der rumäniſchen Ernte. Am 4. und 5. Auguſt findenin n e eng zwiſchen Deutſchland und Leſterreich
Ungarn über die Teilung der neuen rumäniſchen Ernte ſtatt.
Die bisherigen Abkommen eerſtreckten ſich nur auf die ietzt be
endete Ernte.
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Bulgariſche Verſicherungen. Sofiag, 3. Auguſt. Bei einer
Konferenz ſämtlicher bulgariſcher Bezirkspräſidenten unter
Vorſitz des Miniſterpräſidenten Radoslawow iſt feſtgeſtellt wor-
den, daß entgegen Behauptung der Entente im
ganzen Lande volle Einmütigkeit herrſcht. Die Ernte ſei aus-
gezeichnet, Nahrungsſorgen ſeien ausgeſchloſſen.

Griechenland Athen, 3. Auguſt. Geſtern wurde mit der
Rückgabe der griechiſchen Flotte begonnen. Der
rer Hellas war das erſte Kriegsſchiff, das überwieſen

urde.

Verluſte und RKriegskoſten.
Berlin, 3. Auguſt. Nach vorſichtigen Schätzungen betragen

die Verluſte der Ruſſen ſeit Beginn des Krieges bis zum
1. Juli 1917 9 500 000 Mann, die der Franzoſen 4 400 000,
die der Engländer, ausſchließlich der Jnder, 1 600 000, die
ver Jtaliener 1600000, die der Belgier 240 000, die der
Serben 500000 und der Rumänen 300 000. Die Ge-
ſamtverluſte der Entente betragen demnach über 18 Mi l-
lionen, was etwa der Summe der Bevölkerungsziffern von
Dänemark, Norwegen, Schweden und Holland entſpricht.

Die Kriegskoſten der Entente betrngen in den drei
Kriegsjahren etwa 258 Milljarden Mark, während ſich
jene der Mittelmächte auf 107 Milliarden Mark be-
ziffern. (W. T. B.)

Franzöſiſche Kriegsziele.
Bern, 3. Auguſt. Kammer: Bei der Begründung ſeiner

Jnterpellation erklärte der Sozialiſt Renaudel, Frankreich
ſtehe heute am Anfang des vierten S 7 den gleichen

ſchrecklichen Umſtänden wie 1914 gegenüber und ſehe immer noch
kein Kriegsende ab. Die jetzige wie die vorhergehende
franzöſiſche Regierung ermangelten der Hellſichtigkeit. Die
franzöſiſchen Sozialiſten ſeien immer für den Frieden ohne
Annektionen und Eroberungen eingetreten. Die neue juri-
ſtiſche Organiſation müſſe den Frieden ſchaffen, dies
ſei an ſich ſchon eine Niederlage für Deutſchland, denn ſie be-
deute den Bankerott der Theorien der Mittelmächte. Kibot ſei
derjenige franzöſiſche Staatsmann, der ſeit dem Kriegsausbruche
der Kammer das größte Vertrauen einflöße. Aber wenn man
rechtzeitig Vorkehrungen getroffen hätte, würde man ſich heute
angeſichts der feindlichen Vorſchläge nicht in den Zuſtand der
Jnferiorität befinden. Das Manöver des Reichskanzlers
Michaelis beziehe ſich auf die Frage des linken Rheinufers, die
in der franzöſiſchen Kammer eine gewiſſe Spaltung hervor-
gerufen habe. (Lebhafter Beifall bei den Sozialiſten, lange
Unruhe.) Jn dieſer Frage habe es mehr als nur Jrrtümer
gegeben. (Proteſtrufe von verſchiedenen Bänken.) Wenn auch
weder die Regierung noch das Parlament für die Bewegung verantwortlich ſeien, ſo chaffe man doch augenblicklich eine ſolche

Bewegung. Auf der Frage des linken Rheinufers beruhe das
Manover des Feindes. Nach Forderung der Bekanntgabe der von
der Regierung zur Vorbereitung der Bildung der Geſellſchaft
der Nalionen getroffenen Maßnahmen, warf Renaudel der
Regierung vor, daß ſie auf dem Gebiete der inneren Politik unter

Deckmantel der heiligen Einigkeit die alten Vorrechte ver-
ſtärke.

Miniſterpräſident Ribot: Die Regierung denkt, daß wir
erſt dann zu einem Frieden, den wir annehmen können, ge-
langen werden, wenn Deutſchland ihn erbeten
haben wird. (Lebhafter Beifall auf der Linken, in der
Mitte und auf der Rechten. Wenn wir zu früh den hinter
liſtigen Vorſchlägen Gehör ſchenken, die uns gemacht worden
ſind und die von Manövern unterſtützt werden, die Sie kennen,
ſo würden wir das Land ausliefern und unſere Pflicht als
Franzoſen und unſere Pflicht als Regierung verletzen. Wer
fönnte in dieſer Stunde, da unſere Gebiete noch beſetzt
ſund, an einen Frieden mit Deutſchland denken, wer könnte
Friedensvorſchlagen ſein Ohr leihen, wer kann wünſchen, daß
man auf Erörternngen eingeht, die nur dazu dienen, den Krieg
zu entkräften? Wir wünſchen Frieden ebenſo ſehr wie
Renaudel (Sozialiſt) und ſeine Freunde, aber vir wollen
einen aufrichtigen, dauerhaften und dieſes Landes
witrdigen Frieden. Was würde es heute für ein Frieden ſein?
Wir würden einwilligen, auf alte Rechte zu verzichten, und wir
würden als die erſten erklären, denn das iſt es, was man von
uns erwartet, daß wir nicht die Abſicht haben, etwas für uns
zu fordern, was es auch ſei, nicht einmal Elſaß-Lothrin
gen. Was würde das Los aller dieſer Völker ſein, deren Ver-
teidigung wir übernommen haben und die wir ſchimpflich im
Sliche laſſen würden? Dieſer Frieden iſt nicht möglich, und man
darf nicht daran denken. Wir ſind der Anſicht, man dürfe
weniger die Friedensbedingungen erörtern, als die beſten Mittel
prüfen, um zu ſiegen.

Paris, 3. Auguſt. Kammer. (Schluß.) Ribot fuhr
u Jch ſage, daß dieſer plötzliche glühende Eifer unſerer
Feinde für eine Geſellſchaft der Nationen nur Heuchelei iſt,
wie Lloyd George es geſagt hat. Es ſteht keiner der Parteien
zu, über die Friedensbedingungen die Entſcheidung zu treffen.
Ribot bat die Kammer, nicht ein Bild der Zwietracht darzu
bieten, und ſich nicht in Beſprechungen zu verlieren, die nur
Frankreichs Feinden nützen könnten. Jn Beantwortung der
Anſpielung Cachins auf die Verträge, von denen Reichskanzler
Michaelis geſprochen hat, ſagte Ribot: Sie wiſſen, was ich im
r geſagt habe. Jch ſage es und wiederhole es, daß wir
eine gewaltſamen Annektionen wollen. Jch bringe die zum

Schluß der letzten Geheimſitzung angenommene Tagesordnung
in Erinnerung, nach der ElſaßLothringen nicht als Annektion
anzuſehen ſei, ſondern als Wiedergutmachung, und nach der
außerdem Bürgſchaften gegen den preußiſchen Militarismus
verlangt werden. Ribot ſchloß: Jch werde tun, was die Kam
mer wünſcht, ich werde mich zurückziehen oder ich werde die
Regierungsgewalt behalten, aber ich werde mein Beſtes fü
Wohl unſeres lieben Frankreich tun. (Lebhafter Beifall.)

das

Puglieſi-Conti wies auf die wen des Jmperialis-
mus, die einzige Hoffnung Deutſchlands, hin und erhob An
klage gegen die pazifiſtiſche Werbetätigkeit. Er fragte Ribot,
was er mit den Jnternationaliſten und Revolutionären zu tun
gedenke. Lebeh bat die Regierung, zu verſichern, daß die
alliierten Demokratien bereit ſein werden, mit der deutſchen
Demokratie zu verhandeln, wenn ſie ſich gegen den Jmperialis-
mus erheben werde. Renaudel warf Ribot vor, daß er
geſagt habe, die Erklärungen der Sozialiſten ſeien zweideutig.
Montet verlangte politiſche Tätigkeit Seite an Seite mit der
militäriſchen und machte Ribot den Vorwurf, an der Vater-
landsliebe der Sozialiſten zu zweifeln. Ribot wies dieſen Vor
wurf zurück und erklärte, Montet habe geſagt, die Tagesord
nung könne weitgehende Rückwirkungen haben, bis zu den
ruſſiſchen Alliierten. Er möge ſich beruhigen, es gebe kein
Mißverſtändnis mit Rußland. Frankreich marſchiere in Ueber-
einſtimmung mit ihm.

Die Kammer nahm die Tagesordnung Klotz mit 392 gegen
(K1 Stimmen an. Dieſe lautet: Die Kammer geht zur Tages-
ordnung über, indem ſie ſich mit der Tagesordnung vom 6. Juni
einverſtanden erklärt.

„S0 wie ich ſie auffaſſe.
Mit dieſer Einſchränkung hat bekanntlich der Reichskanzler

Dr. Michaelis von der Friedensreſolution des Reichstags
blocks konſtatiert, daß er glaube, die Ziele der Regierung
ließen ſich „im Rahmen“ dieſer Reſolution erreichen. Die Re
gierungsſozialiſten möchten den einſchränkenden Satz, „ſo wie
ich ſie auffaſſe,“ gern beiſeite ſchieben und glauben machen, daß
der Reichskanzler uneingeſchränkt ſich auf den Boden der in
ihrer Faſſung vieldentigen Reſolution geſtellt habe.

Die Fortſchrittler ſind mißtrauiſcher. Der Reichstagsabg.
Haußmann wendet ſich in der Zeitſchrift Mähr z gegen den
Vorbehalt der Regierung; erfordert, daß ſie im vierten Kriegs
jahre ſich keiner Verſchwommenheit bediene und keine falſ
Unterſtellungen erleichtere. Haußmann macht es dem Kanzler
zum Vorwurf, daß er mit ſeiner Einſchränkung den Anſtoß zur
beliebigen Deutung der Reſolution gegeben habe. Er ſchreibt:

„Daß Herr Michaelis es nicht unterlaſſen hat, in die Reichs
tagsreſolution einen Zweifel künſtlich hineinzutragen durch
die Worte: „So wie ich ſie auffaſſe,“ verüble ich ihm deshalb,
weil er von den Antragſtellern zuvor deren ein deutige
Auffaſſung entgegengenommen hat.“

Nun ſcheint aber nicht nur der Reichskanzler der Reſoln-
tion eine beſondere Deutung zu geben. Auch in der Fortſchritt
lichen Partei ſelbſt iſt man offenbar nicht einig über den Be
griff des Annektionsfriedens. Der fortſchrittliche Reichstags
abgeordnete Weinhauſen, der Vertreter von Danzig,
in ſeinem Wahlkreis eine Verſammlung abgehalten, in der er
zur Annektionsfrage interpelliert wurde. Er führte aus:

„Wir führen einen Verteidigungskrieg wider unſeren
Willen. Wir wollen unſere Ehre und unſer Daſein vertei
digen und aus ihm ungebeugt hervorgehen. Für dieſen wirken
die fortſchrittliche Fraktion und ſpäter die Mehrheit des
Reichstages. (Zuruf: „Und Kurland!“) Der Verſtändigungs-
frieden, wie er von der Mehrheit beſchloſſen iſt, ſetzt durchaus
nicht voraus, daß Kurland herausgegeben wird.“

Alſo auch Herr Weinhauſen hat der Reſolution zugeftimmt,
ſo wie er ſie auffaßt, und dieſe Auffaſſung iſt vereinbar mit
der Annektion von Kurland! Der Liberagle Verein, in dem er
dieſe ſeine Auffaſſung zum beſten gab, ſpendete ihm dafür
Beifall.

Wer weiß, wieviel Fortſchrittler und Zentrumsleute noch die
Reſolution in ihrer Weiſe auslegen, wenn ſie in ihre Wahl
kreiſe kommen und den Beifall ihrer Wähler erringen wollen.
Jſt das nun noch eine „Tat“
auf die ſich die Herren Scheidemänner ſo viel zugute tun und
die die Fraktion der abhängigen Sozialiſten veranlaßte, die
Bewilligung der Kriegskredite in Kauf zu nehmen, trotz
mangelnder Zuſage einer demokratiſchen Neuorientierung?

In der Preſſe der Regierungsſozialiſten regte ſich verſchiedent
lich der Unwille, daß ihre Fraktion diesmal wieder die Kriegs-
kredite bewilligt habe, ohne Garantien für die demokratiſche
Ausgeſtaltung der Verfaſſung erhalten zu haben. Lange vorher

des Reichstageblocks, eine Tat,

war bereits mit der Ablehnung der Kredite gedroht worden,
wenn die Regierung den Wünſchen auf Parlamentariſierung
nicht entgegenkomme. Doch das war nur Theaterdonner geweſen.
Die regierungsſozialiſtiſche Märkiſche Volksſtimme in Kottbus
ſchrieb:

„Und daß dieſer Regierung, die zu keiner demokratiſchen
Reformpolitik, alſo zu keiner kriegverkürzenden Friedens
politik ſich bereit gezeigt hat, die Kredite in die Hand gelegt
wurden mit Hilfe unſerer Fraktion, das iſt der
Krönungsakt, von dem wir uns enttäuſcht abwenden

und mit uns viele Parteigenoſſen.“
Die Abgeordneten Giebel, Schumann und Wels

haben darauf eine ſeitenlange Rechtfertigung gegen den Vor-
wurf, mit der Bewilligung der Kriegskredite einen politiſchen
Fehler begangen zu baben, veröffentlicht. Darin wird geſagt:

„Denn unverrückbar ſteht feſt: Ohne die Zuſtim-
mung zu den Krediten war eine Vereinbarung
mit den bürgerlichen Parteien auf dieſer Grund-
lage nichtzuerzielen und ohne die bürgerlichen Parteien
wäre eine erfolgreiche Einwirkung auf die Regierung zur An
erkennung dieſer Friedensziele nicht möglich geweſen. Wer
die Kredite verweigern wollte, mußte auf die Friedensreſolu-
tion des Reichstags und die Zuſtimmung der Regierung ver-
zichten. Das eine war ohne das andere nicht zu
erreichen Was aber wäre die Folge geweſen, wenn
die Fraktion die Kredite verweigert hätte? Sie hätte die Ver
einbarung mit den bürgerlichen Parteien zerbrochen und da
durch das Zuſtandekommen des für die Herbeiführun
des Friedens ſo überaus wichtigen, viellei
entſcheidenden Beſchluſſes verhindert.“

Um den Block
burgerlichen Parteien nicht zu zerbrechen, wurde alzu retten, um die 3 mit den



mittel eines wichtigen Reichstagsvotums preisgegeben vnd W
das Linſengericht einer Friedensreſolution eingetauſcht, von der
jeder ſagen kann: Wie ich ſie auffaſſe und der jeder in der
Tat einen anderen Sinn geben kann. Das muß hier feſt

eſtellt werden gegenüber dew Eifer, mit dem die Regierungs-
ozialiſten ſich als die Retter der Dempkratie im Lande und die

Bringer des Friedens preiſen.

Stockholm.
Immer wieder Verſchiebung des Termins. Stockholm

2. Auguſt. Laut Socialdemokraten hat der Organiſations-
ausſchuß der internationalen Konferenz geſtern ein von Du-
breuil, dem Sekretär der franzöſiſchen Sozialiſtenpartei, unter-
zeichnetes Telegramm erhalten. in dem die in Frankreich mit
der Abordnung des ruſſiſchen Arbeiterrats und der engliſchen
Labourparty getroffenen Abmachungen mitgeteilt werden. Da
nach ſtimmten die Franzoſen dem engliſchen Vorſchlag einer
Vor konferenz der Alliierten in London zu, die auf den
28. und 29. Auguſt feſtgeſetzt iſt. Das Stockholmer Organi-
ſationskomitee gab dem Wunſche Ausdruck, daß die allgemeine
Konferenz nicht ſpäter als am 3. September beginnen ſolle,
da mehrere Abordnungen ſchon am 15. September wieder ab-
reiſen müßten. Stockholms Tidningen erfährt, zum erſten Vor
ſitzenden der Konferenz ſolle Tſcheidſe, der Präſident des
Arbeiter- und Soldatenrats, ernannt werden.

Engliſche Schwierigkeiten und Jntrigen.
London, 3. Auguſt. Jn der geſtrigen Sitzung des Unter-

hauſes ſind wieder Fragen der internationalen Konferenz in
Stockholm an die Regierung i worden. George Terrel
fragte, ob dem Haus Gelegenheit gegeben würde, die Sache zu
beſprechen. ehe die Teilnehmer an der Konferenz Päſſe er-
hielten. Miniſter Bonar Law antwortete, aus der Debatte am
W ſeien zwei Dinge klar zu entnehmen, und zwar
erſtens, daß kein Vertreter der Regierung einer ſolchen Konfe-
renz beiwohnen werde. Heer unterbrach Sir Francis Lowe
und fragte, ob dies ſo zu verſtehen ſei, daß Henderſon
nicht nach Stockholm gehen werde. Hierauf antwortete Bonnar
Law: Der Premierminiſter hat geſtern geſagt, daß kein
Mitglied der Regierung an der Konferenz teilnehmen
wird. Zweitens, fuhr Bonar Law fort, ſei es noch nicht ſicher,
ob die Regierung überhaupt irgendeine Erlaubnis zum Be-
ſuche der Konferenz erteilen würde. Es würde gewiß nicht
ohne genaue vorherige Ueberlegung und wahrſcheinlich über-
haupt nicht geſchehen.

Nach einer Reutermeldung aus London ſind mächtige
Einflüſſe am Werke, um den Kongreß der Arbeiterpartei,
der am Freitag in London zuſammentreten wird, dazu zu über-
reden, gegen die Beſchickung der Stockholmer Konferenz zu
ſtimmen.

Rücktrittsgefuch Henderſons. Havae meldet aus London:
Miniſter Henderſon hat ſein Rücktrittsgeſuch eingereicht.
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Die Denkſchrift der Anabhängigen Sozialdemokratie
in Rußland.

Das Stockholmer Memorandum der Unabhängigen Sozial
demokratiſchen Partei Deutſchlands, das Genoſſe Haaſe in
ſeiner Reichstagsrede vom 19 Juli der deutſchen Oeffentlichkeit
zugänglich machte, hat bei den ſozialiſtiſchen Parteien Rußlands
als ein wichtiger Schritt zum Frieden eine freudige Aufnahme
gefunden.

Rabotſchajſa Gaſeta, das Organ der menſchewiſtiſchen
Mehrheit und der ſozialdemokratiſchen Miniſter, begrüßt mit
herzlichen Worten das Memorandum der deutſchen unabhingi-
gen Sozialdemokraten: „Sie ſind mit uns, vollkommen mit ins
iolidariſch das geht deutlich aus der Denkſchrift unſerer Ge-
noſſen jenſeits der Grenze hervor. Ebenſo wie wir fordern ſie
einen Frieden ohne Annektionen und Kriegsentſchädigungen auf
der Grundlage der freien Selbſtbeſtimmung der Völker. Ebenſo
wie wir fordern ſie die Selbſtbeſtimmung für Polen und
Clſaß-Lothringen. Aber ebenſo wie wir ſind ſie der
Anſicht, daß man dieſe Selbſtbeſtimmung nicht durch den Krieg,
ſondern durch den gemeinſamen Druck der ſozialiſtiſchen Demo-
fratie aller Länder erzielen ſoll. Ebenſo wie wir fordern ſie
die Wiederherſtellung Serbiens und Belgiens. Und end-
lich betrachten ſie es zugleich mit uns als dringendſte Aufgabe,
dic Jnternat'ionale durch einen gemeinſamen Kampf gegen die
Jmperialiſten aller Länder wieder herzuſtellen.

Ein „hiſtoriſches Dokument“ wird das Memorandum von
Djelo Narodas, dem Organ des Zentralkomitees der
ſozialrevolutionären Partei, genannt. „Dieſes Memorandum
iſt eine Art memento mori für alle, die noch nicht endgültig die
Aufgaben und Ueberlieferungen des internationalen Sozialis-
mus vergeſſen haben.“ Das Blatt ſchätzt beſonders die gr un d
ſätzliche Holtung des Memorandums und emvfiehlt ſeine
Leitſatze als unſterbliche Parolen des internationalen Sozialis-
mus. Aber daritber hinaus führt es die einzelnen Teile der
deutſchen Denkſchrift als Beweis dafur an, daß grundſäsliche
ſozialiſtiſche Politik ſich ſehr wohl auch mit geſunder
Recupolttik vereinbaren läßt, wie der biſtortſche Augenklick
ſie ecrfordert. Als Beiſptele einer ſolchen Realpolitik, die zu-
greich „loyal, menſchlich oder genauer geſagt ſoziagliſt:ſch“ iſt,
führt das Blatt die Punkte des Memorandums über Belgien,
Serbien, Polen und ElſaßLothringen an. Und mit dem Lefühl
tiefſter Befriedigung ſtellt es feſt, daß die unabhängige deutſche
Sozialdemokratie durch ihre ſachlich einwandfreie und grund-
ſätzlich untadelhafte Stellungnahme zu allen wichtigen Proble-
men des Friedensausſchuſſes allen jenen „Realvolitikern“ den
Boden unter den Füßen fortgezogen hat, die die deutſche Sozial-
demokratie fortgeſetzt verdächtigen und verunglimpfen. Daß
dieſer Hinwers in der Tat zutrifft, geht aus dem verlegenen
Schweigen der ruſſiſchen bürgerlichen Preſſe hervor die gegen-
uber der Denkſchrift der Unabhängigen Sozialdemokratie keines
jener vorte harter Kritik findet, die ſie durchaus berechtigt

dem Memorandum der Scheidemanner ſpendete Der Provpa-
ganda des Friedens und der Annäberung des deutſchen und
ruſſiſchen Volkes hat das Memorandume der Un.rbhöngigen So
zialdemolrariſchen Partei einen unſchatzbaren Dienſt
crweſen.

Friedensvorſchlag des Antikriegsrats.
Eine nationale Verſammlung des Nederklandſche Antkorlo-

graads hat eine Reſolution gefaßt, in der es heißt:
„Jn der Erwägung, daß das wachſende Bewußtſein beider

kriegsführenden Parteien, ein Völkerbund mit internationaler
Rechtsorganiſation müſſe die eriſtierende internationale An-
archie und deren Appell an die Waffen erſetzen, die Hoffnung
rechtfertigt, daß die Schaffung dieſes Völkerbundes als das Ziel
des kommenden Friedens in den Vordergrund gerückt werden
wird:

in fernerer Erwägung, daß einerſeits der engliſche Mini-
ſterpräſident den Frieden nicht mehr unbedingt von einem mili-
täriſchen Siege abhängig hält, ſondern die Demokratiſierung
Deutſchlands als Friedensfaktor anerkennt, und daß anderer-
ſeits die Annahme der Friedensreſolution vom Deutſchen
Reichstag. auf einen bedeutungsvollen Schritt in jener Rich
tung hinweiſt;

in Erwägung endlich, daß alſo die Durchführung der Mehr-
heits- Reſolution des Reichstages und die unzweidentige Er
klärung der deutſchen Regierung, daß ſie irgendwelche gewalt
ſame Gebietserwerbung zurückweiſt und zur Wiederherſtellung
Belgiens bereit iſt, der Anfang einer friedlichen Annäherung
ermöglicht und auch der ökonomiſche Krieg nach dem Kriege ver-
hütet werden dürfte:

fordert der Antikriegsrat die kriegführenden Regierungen
inſtändig auf, zu verſuchen, nachdem ſie ſich über dieſe grund
ſätzlichen Bedingungen geeinigt baben, die übrigen Sreitvnnkte
und Nation -litätenfragen auf der Baſis gegenſeitigen Ent-
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von vierzig Vetersburger Gewerkſchaften,

genkommens unter Beobrachtuhek veneſſenden Bertitermgen W

Rußland.
Der Proteſt der Bolſchewiki.

Der Bericht der Bolſchewiki, unterzeichnet von 280 Vertretern
proteſtiert ſckarf

gegen die konterrevolutionären Attentate der Regierung.
Volſchewiki erklären in einem Aufruf an das ruſſiſche Volk, die
Beſchuldigung, Lenin ſei ein Agent der deutſchen Regierung,
als eine elende Verleumdung. Sie fordern eine ſofortige
öffentliche Unterſuchung dieſer ſchmutzigen Verſchwörung der
Pogromhelden ünd bezahlten Lügner gegen Ehre und Leben
der Arbeiterführer. Die Unterſuchung werde die abſolute
Fleckenloſigkeit der Leniniſten ergeben.

gigkeit.Um die finniſche Ar
Nach Meldungen aus Stockholm hat Kerenſki dem finni-

ſchen Landtag mitgeteilt, daß die ruſſiſche Regierung die Un
abhängigkeitserklärung Finnlands als ungeſetzlich nicht ſank-
tioniere. In Helſingfors demonſtrierten 6000 Arbeits
loſe, die Brot und Arbeit fordern.
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Amerika gegen die Neutralen.
Times meldet aus Neuhyork vom 29. Juli: Fünfzig bis

ſech zig in Neuvork liegende holländiſche Kauf-
fahrteiſchiffe haben mit dem Wiederausladen der Ladung
begonnen, da ſie nicht imſtande ſind, die amerikaniſche Regie
rung von der vollſtändigen Harmloſigkeit der Beſtimmung der-
ſelben zu überzeugen. Die Schiffe liegen im Hudſon und
müſſen ſo hohe Ueberliegegelder zahlen, daß der erwartete Ge-
winn dadurch verſchlungen wird. Die Geſamttonnage der auf
gehaltenen Schiffe wird auf dreihunderttauſend ge-
ſchätzt. Die Ladungen beſtehen aus Mehl, Getreide, Oelkuchen,
Fett und Speck. Die amerikaniſche Regierung ſtellt eingehende
Ermittlungen an über vorhandene Warenbeſtände in Deutſch
land und in den benachbarten neutralen Ländern. Es dürfen
keine Schiffe dorthin von amerikaniſchen Häfen aus klariert
werden, bis die amerikaniſchen Behörden völlig überzeugt ſind,
daß keine Möglichkeit für die Aufbeſſerung der deutſchen
ſener kttelverſorgung durch neutrale Ankäufe in Amerika
beſteht.

Meldungen vom A-Boot-Kriege.
Berlin, 3. Auguſt. Neue UN-Boots-Erfolge auf dem nörd-

lichen Kriegsſchauplatz: 29 500 Brutto-Regiſter-Tonnen. Unter
den verſenkten Schiffen befanden ſich der bewaffnete engliſche
Dampfer Valentia (3219 Tonnen) mit Kohlen, zwei große be-
waffnete Dampfer, von denen einer aus ſtrrker Sicherung her-
ausgeſchoſſen wurde, und die engliſche Dreimaſtbark Harald
(1376 Tonnen Von einem neutralen Dampfer, der ein eng-
liſches Priſenkommando an Bord hatte, wurde der Priſenoffizier
gefangen genommen. (Amtlich.)

Berlin, 3. Auguſt. Am 2. und 3. Auguſt haben. deutſche
Seeflugzeuge die engliſche Flugſtation auf der Jnſel Thoſos im
Aegäiſchen Meer erfolgreich mit Bomben angegriffen. Es
konnten ſtarke Brandwirkung und zahlreiche Exploſionen feſtge-
ſtellt werden. (Amtlich.)

Jnder franzöſiſchen Kammer erklärte der Marine
ſtaatsſekretär: Die geſamte Handelsflotte Frankreichs betrage
4 167 000 Tonnen, wovon 3 200 000 Tonnen im Staatsdienſte
ſtehen. England leihe Frankreich 2 100 000 Tonnen, deſſen
monatlicher Bedarf ſich auf 4075 000 Tonnen belaufe. Die Zeit
ſei alles für Frankreich! Es werde ſiegen oder nicht, je nachdem
es ſich verpflegen könne oder nicht.

Ein jüdiſches Regiment in England. Aus London wird be
richtet, daß das neuaufgeſtellte jüdiſche Regiment, das den
Schild König Davids als Regimentsabzeichen trägt, an der
Front in Paläſtina verwendet werden ſoll.

Die Opfer des letzten Luftangriffes auf London. Nach den
letzten Feſtſtellungen betrugen die Verluſte bei dem Luftangriff
am 7. Mai auf London 59 Tote und 192 Verwundete.

Getreidebeſchlagnahme auch in der Schweiz. Bern, 2. Auguſt.
Der B d r h t beſchloſſ di J i ds idDer Bundesrat hat beſchloſſen, die Jnlandsgetreideernte zu be
ſchlagnahmen, ausgenommen die Mengen, die die Produzenten
zum eigenen Gebrauch notwendig haben, ſowie das notwendige
Saatgut.

Politiſche Ueberſicht.
Nur Perſonenwechſel.

Am Freitag vormittag hielt der Reichskanzler eine Kon
ferenz mit dem Vizepräſidenten des preußiſchen Staatsminiſte
riums, von Breitenbach, Herrn Helfferich und dem Chef des
Zivilkabinetts, von Valentini, ab, um über die Kandidaten für
die neuen Miniſter und Staatsſekretär-Poſten zu beraten. Die
Beſchlüſſe der Konferenz unterliegen noch der Beſtätigung des
Kaiſers, die am Sonntag erfolgen ſoll. Ueber die in Ausſicht
genom.nenen Perſonalveränderungen berichtet die Scherlpreſſe:

„Der Landwirtſchaftsminiſter Freiherr von Schorlemer
werde möglicherweiſe durch den Regierungspraſidenten von
Potsdam, Dr. Freiherrn v. Maſfenbach erſetzt. Verhandelt
wurde über dieſes Portefeuille auch mit dem Landrat von
Grothe, der abgelehnt hat, und es kam auch in Frage der
Oekonomierat Dr. Hoeſch. Als Nachfolger für den Juſtiz
imniniſter Dr. Veſeler werden die Herren Dr. Spahn und
D Der Führer der Zentrumspartei, OberDr. Vorſch genannt.
landesgerichtspräſident Dr. Spahn iſt zwar erkrankt, aber es iſt
Hoffnung auf Geneſung vorhanden: er befindet ſich im 72.
Lebensjahre Falls der Kaiſer das Abſchicdsgeſuch des Miniſters
des Jnnern v. Loebell genehmigen ſollte, kommt als ſein
Dachfolger der Unterſtaatsſekretär im Miniſterium des Jnnern
Dr. Drews in Fraoge. Er gilt als eine Kraft auf dem Ge-
biete der Staalsverwaltung. Das Staatsſekretariat des Jnnern
wird geteilt, die politiſche Abteilung war Herrn Oberbürger-
weiſter Schwander, Straßburg, angeboten, der aber abge
lehnt hat. Erſter Anwärter hierauf iſt der Oberbürgermeiſter
von Köln, Herr Wallraf. Als Nachfolger für den Staats-
ſekretör im Reichsjuſtizamt Dr. Lisco nennen wir Herrn Dr.
v. Krauſe. Für den preußiſchen Finanzminiſter Dr. Lentze
dürfte der Regierungspräſident von Oppeln, Hergt, in Frage
kommen. Für den Miniſter der öffentlichen Arbeiten Dr. von
Breitenbach der aber noch einige Wochen oder Monate im
Amt bleiben dürfte, wird Generalleutnant Grön er genannt,
der im Feldeiſenbahnweſen Hervorragendes geleiſtet hat. Für
das Staatsſekretariat des Auswärtigen kandidiert immer noch
Dr. von Kühlmann. der augensölicklich noch Botſchafter in
Konſtantinnovel. aber in Berlin anweſend iſt. Der Staatsſekre
tär im Reichsſchatantt Graf Roedern und der Staatsſekre-
tär Krättkte dürften anf ihrem Voſten verbleiben. Chef der
Reichskanzlei wird für Exzellenz Wabnſchaffe Herr v. Grae-
venitz, der zuletzt Leiter der Reichsfettſtelle geweſen iſt. Sollte

Präſident des Kriegsernährungsamtes von Batocki zurück
efte man ſeinen Nachfolger in dem Obervräſidenten

Lomm Herrn v. Waldow ſehen, dem möglicherweiſe
als Unterſtagtsſekretär der jetzt ſchon im Kriegsernährungsamt
tätige Herr Dr. Auguſt Müller (Konſumgenoſſenſchaftler)
t neben werden würde. Dr. Helffe rich bleibt Vizekanz-
ler ohne Portefenille, Adlatus des Reichskanzlers und Svrech-

Beſetzung des zweiten Teils des Reichsomts des
man als Arbeitsamt bezeichnen kann, ſteht noch

Wenn dieſe Angoben zutreffen, wäre der gepylante Perſonen
wechſel in den Regierungsämtern ein recht umfangreicher; aber

bhliebe gleichwohl beim reinen P er ſo nen wechſel,“ von
einem Syſftemmwechſel, von der viel erhofften und viel ver-
ſprochenen Ne erung in der Richtung auf das parlamen-
tariſche Syſtem tann keine Rede ſein. Es handelt ſich lediglich

der Wünſche undnung 3i Intereſſen
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Nach anderen Meldungen ſoll die ganze „Parlamentariſierung
der Regierung darin beſtehen. daß man „zwei parlamentariſche
Konzeſſionsſchulzen“ in die Regierung aufnimmt: einen Zen
trumsmann und einen Nationalliberalen. Es geht himmel
ſtürmend weiter mit der „Demokratiſierung“.

Teilung des Reichsamts des Jnnern.
Es darf wohl jetzt als feſtſtehend angeſehen per t mit

den zu erwartenden Veränderungen in hohen Regierungsſtellen
auch gleichzeitig die Teilung des Reichsamts des
Jn nern zur Durchführung gelangen wird. Jm Reichstag iſt
das ſchon ſeit Jahren mehrfach verlangt worden, die Regierung
verhielt ſich aber immer ablehnend. Der Geſchäftskreis des
Reichsamts des Jnnern iſt aber derart groß geworden, daß er
von einem einzigen Mann nicht mehr überſehen werden kann.
Die Löſung der Frage wird dahin gehen, daß vom Reichsamt
des Jnnern ein Reichswirtſchaftsamt abgezweigt wird,
das aus der Abteilung für Sozialpolitik und der wirt-
ſchafts politiſchen Abteilung beſteht. Dem neuen
Amt dürfte auch die Abteilung für Seeſchiffahrt und das
Reichskommiſſariat für Uebergangs wirtſchaft
angegliedert werden.

Minierarbeit gegen die Wahlreform.
Die alldeutſch-reaktionäre Preſſe trägt fleißig Stimmen gegen

die preußiſche Wahlreform zuſammen, um damit den Kampf der
Konſervativen gegen das gleiche Wahlrecht zu ſtärken. Das Ge-
ſchäft wird ihr nicht allzu ſchwer, denn in allen bürgerlichen
Parteien waren und ſind noch Gegner des allgemeinen, gleichen
Wahlrechts. Die Freiſinnigen werden daran erinnert, daß ſie
ſich mit den fadenſcheinigſten Gründen gegen das gleiche Kom-
mungalwahlrecht wehren, daß ſie den breiten Volksſchichten
nicht geſtatten wollen, mit zuwirtſchaften aus dem Portemonnaie
der anderen“, weshalb die Deutſche Zeitung auch glaubt, daß
man „die fſortſchrittliche Begeiſterung für das gleiche Wahlrecht
in Preußen nicht ſchneller dämpfen könne, als durch die Forde-
rung, daß es, wenn der Staat damit beglückt werden ſoll,
gleichzeitig auch den Gemeinden blühen muß'“.

Neuerdings läuft der preußiſche Zentrumsabgeordnete He ß
Sturm gegen die Wablreform; er ſchreibt in der Köln. Volksztg.

„Mit der Uebertragung des Reichstagswahlrechts auf Preu-
ßen wird in erſter Linie für den Katholizismus eine vollkommen
neue Situation geſchaffen werden. Das Zentrum des Abge
ordnetenhauſes hatte bisher mit den Konſervativen in
Weltanſchauungsfragen ſehr viel grundſätzlich gemeinſame
Jnterehen. Jm neuen Abgeordnetenhauſe wird keine ſtarke
konſervative Partei mehr vorhanden ſein, mit der das Zentrum
in ſolchen Fragen gehen könnte. Es wird ſich vielmehr voraus-
ſichtlich ſehr bald einer geſchloſſenen liberalen Mehrheit gegen-
überſehen, was um ſo gefährlicher ſein wird, als das Zentrum
ſelbſt bei dem neuen Wahlrecht eine nicht unerhebliche Einbuße
an Mandaten erleiden dürſte. Die Tonart dieſer Mehrheit aber
wird von ihrem linkſten, ſozialdemokratiſchen Flügel Feſtimmt
werden. Und wie ſie lauten wird, davon haben wir ja ſeit rund
zwei Legislaturperioden draſtiſche Proben genug bekommen.“

Es erſcheint Heß geradezu verhängnisvroll, wenn die
Wahlreform in Preußen lediglich unter dem Geſichtswinkel be
trachtet würde, daß mit ihr und durch ſie „der Herrſchaft der
Konſervativen ein Ende gemacht wird“, und nunmehr endlich
die Demokratie ihren Sregeszug beginnen könne. Da er aber
ſelbſt einſieht, daß unter dem gleichen Wahlrecht im Abgeordne-
tenhauſe „keine ſtarke konſervative Partei mehr vorhanden ſein“
wird, müßte er und ſeine Fraktion gegen die Wahlreform ſein,
was er mit ſeinem Artikel wohl auch bewrrken will. Die Wahl
rechtsreform wird, wie dieſe Vorſpiele zeigen, noch harte Kämpfe
koſten trotz kaiſerlichen Erlaß und Kanzlerverſprechungen:

Wie Oeſterreich werden ſoll.
Das Wiener Regierungsorgan erklärt zur Bildung

des neuen Kabinetts- Ein neues definitives Kabinett ſoll in
Oeſterreich gebildet werden. Die neue Regierung ſoll nicht ein
Koalittonsminiſterium darſtellen, ſondern ein Konzentra-
tionsminiſterium aller lebenden Kräfte
Oeſterreich s. Jn ihm ſollen die Vertreter aller Natio-
nen Platz nehmen, und es ſoll ein getreues Spiegelbild der
ethnographiſchen Zuſammenſetzung Oeſterreichs werden. Der
Pfad, welcher eingeſchlagen werden muß, um dieſes hochgeſteckte
Ziel zu erreichen, iſt die Verfaſſüngsreviſion.“ Die neue Ver
faſſung ſoll die freie Entwicklung aller Nationen gewährleiſten,
den Kampf der Völker ausſchalten und dadurch die Zuſammen
faſfung aller nationalen Kräfte für den Staat und für die
Hebung des wirtſchaftlichen Wohlſtandes ermöglichen. Das
Prinzig lautet: Nationale Autonomie mit Kreiseinteilung und
Beibehaltung der bisherigen Grenzen der Kronländer. Um den
Kampf der einzelnen wirtſchaftlichen Jnterefſſengruppen zum
Aufhören zu bringen, ſei vorerſt ein ökonomiſches Programm
feſtzulegen für die Kriegsziele, für die Uebergangszeit zum
Frieden und für die Epoche der Wiederkehr normaler fried-
licher Zuſtände. Um dieſes Ziel zu erreichen, gäbe es nur ein
wirkſames Mittel, nämlich die Hebung der Produktion.

Ein weitgeſtecktes Programm. Aber nun die Verwirk-
lichung!

Kleine politiſche Nachrichten.
Die Jmmunität der Landtagsabgeordneten. Aus Anlaß des

Falles Hoſchta, deſſen Jmmunität vom Reichsgericht nicht an
erkannt wurde, hat der ſtaatsrechtliche Ausſchuß der Zweiten
württembergiſchen Kammer beſchloſſen, die Regierung zu er
ſuchen, im Bundesrat anzuregen, daß im S 6 des Einführungs-
geſetzes zur Straſprozeßordnung die Beſtimmung im Abſatz 2-
Ziffer 1 geſtrichen und dafür eine Beſtimmung des Jnhalts auf
genommen wird: „Die Veſtimmungen im Art. 31 der Reichs
verfaſſung finden auf die geſetzgebenden Verſammlungen der
Bundesſtaaten und deren Mitglieder entſprechende
Anwendung.

Gewertſchaftliches.
Internationale Gewerkſchaftskonferenz.

Das Bundeskomitee des ſchweizeriſchen Gewerkſchaftsbundes
beruft eine internationale Gewerkſchaftskonferenz zum
1. Oktober nach Bern ein. Auf der Tagesordnung ſtehen
1. Konſtituierung und Sitzbeſtimmung für das Jnternat. Ge
werkſchaftsbureau, 2. die Anträge der internationalen Gewerk-
ſchaft zum Friedenskongreß. Die Behandlung von politiſchen
Fragen iſt ausgeſchloſſen. Jedes Land kann bis zu 10 Dele-
gierte entſenden, hat jedoch nur eine Stimme.

Die Generalkommiſſion der Gewerkſchaften Deutſchlands
hat, wie weiter gemeldet wird, die Einladung angenommen und
in Gemeinſchaft mit der Vorſtandskonferenz die deutſchen Ver
treter beſtimmt.

Keine freien Gaſt- und Schankwirte mehr. Die regierungs-
ſozialiſtiſche J. K. ſchreibt: „Der Verband der freien Gaſt und
Schankwirte Deutſchlands hat auf ſeiner jüngſten, 10. General
verſammlung beſchloſſen. das Wort „Frei“ aus ſeinem
Titel zu ſtreichen und den Hinweis auf die Zugehörigkeit
ſeiner Mitglieder zur ſozialdemokratiſchen Partei
aus dem Statut zu entfernen. Anlaß dazu bot ihm die
Trennung der Unabhängigen von der Sozialdemokratie und der
Wunſch. die Hineintragung des Parteiſtreites in die rund 9000
Mitglicder umfafſſende Gaſtwirte-Organiſation zu vermeiden.
Jn Wahrheit haben ſich die Beziehungen zwiſchen den freien

r r r vie andemnSyſtem nicht das geringſte ändern.
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aſ vorbei. Die formelle Trennun
Aaogene Entwicklung ab.“

Aus der Partei.
Aus den Organiſationen.

Der Sozialdemokratiſche Verein Offenburg hat
mit 19 gegen 9 Stimmen beſchloſſen, ſich der Un abhängi
gen Partei anzuſchließen.

Die norwegiſche Partei beſchließt Dienſtverweigerung!
Aus Thriſtianig wird gemeldet: Die Arbeitertagung,

die am 28. und 29. Juli in Trondjem abgehalten wurde, hat
in der Militärfrage eine Entſchließung zugunſten der
direkten Aktion, d. h. der Dienſtverweigerung
gefaßt. Die norwegiſche Parteileitung hat nun zur Erhaltung
der Parteieinheit eine gemeinſame Beratung mit den Ge-
werkſchaften einberufen.

Genauere Nachrichten müſſen abgewartet werden, ehe man
Klarhert über dieſe Vorgänge erhält.

Von Krieg T Flieden.
Vas Programm der gewerkſchaftlichen Arbeiter

Organiſationen für die Uebergangswirtſchaft.
Die Vereinigten Arbeiterverbände haben jetzt dem Bundesrat

und Reichstag die „Gewertſchaftlichen Forderungen für den
Uebergang von der Kriegs zur Friedenswirtſchaft“ überreicht.
Unterſchrieben iſt die Denkſchrift von der Generalkommiſſion
der Gewerkſchaften DTeutſchlands, vom Geſamtverband der
Chriſtlichen Gewerkſchaften, vom Berband der Deutſchen Ge-
werkvereine (Hirſch-Duncker), von der Polniſchen Bernfsvereint-
gung, von der Arbeits gemeinſchaft für einheitliches Ange-
ſtelltenrecht und der Arbeitsgemeinſchaft der techniſchen Ver-
bände. Die Petition enthält in ſieben Hauptabſchnitten die For
derungen der Arbeiter und Angeſtellten für die Uebergangswirt-
ſchaft und iſt mit einer eingehenden Begründung verſehen.

An der Spitze ſteht das Verlangen, im Reichskommiſſariat für
Uebergangswirtſchaft und dem Wirtſchaftsausſchuß im Reichs
amt des Jnnern den Gewerkſchaftsgruppen und Angeſtellten-
verbänden eine genügende Vertretung einzuräumen. Es liegt
ja auf der Hand, wie ſtark die Arbeiter daran intereſſiert ſind,
bei der Ordnung der Uebergangswirtſchaft auch ihre Intereſſen
zur Geltung bringen zu könne. Bis die

Wiederinſtandſetzung der Volkswirtſchaft
durchgeführt iſt, bleibt eine weitgehende ſtaatliche Einwirkung
auf die Wirtſchaft und das Ernährungsweſen eine gebieteriſche
Notwendigkeit. Der Jnduſtrie und dem Handel ſofort nach
Friedensſchluß die Freiheit zurückzugeben, lediglich mit Rück
ficht auf den Gewinn zu arveiten, hieße über die Volksmaſſen

e n Elend verhängen See e r 7uſtände lange hinau ern. Insbeſondere Einfuhr un
fuhr müſſen unter öffentlicher Kontrolle des Reichskommiſ-
ſariats bleiben. Es hat dafür zu ſorgen, daß die wichtigſten
Rohſtoffe und Nahrungsmittel zuerſt herangeſchafft und in ge
rechter Weiſe auf die vorhandenen Betriebe verteilt werden.
Die Kriegsgeſellſchaften für die einzelnen Jnduſtrien haben alſo
bis zur völligen Wiederkehr der Friedenszuſtände fortzuwirken.
Die Oberaufficht führt das Reichskommiſſariat, das auf der
einen Seite die Einfuhr für den notwendigſten Bedarf plan-
mäßig zu fördern, auf der andern Seite aber auch die Ausfuhr
all deſſen zu unterſtützen hat, was wir im Ueberfluß haben und
nicht notwendig gebrauchen, insbeſondere von Kohle, Eiſen und
Erzeugniſſen der chemiſchen Jnduſtrie. Zugleich iſt beim Frie
densſchluß auch im Arbeiterintereſſe beſondere Rückſicht darauf
zu nehmen, daß das Deutſche Reich eine genügende Anzahl von
Büuthaben und Gegenforderungen im Auslande erhält, damit

wir die notwendige Einfuhr ohne weitere Entwertung unſeres
Geldes durchführen können. Auch der Einkauf im Auslande ſoll
monopoliſiert bleiben, damit nicht das wilde Treiben der Auf-
käufer im freien Wettbewerb außerordentliche Preisſteige
rungen zum Schaden der deutſchen Geſamtwirtſchaft herkei-
führt. Das Einfuhrmonovol muß ergänzt werden durch die
Genehmigung für die Ausfuhr, damit nicht Deutſchland vor
zeitig von Waren entblößt wird, nach denen der heimiſche Be

fanden,g ſchließt nur eine ngit

darf dringend verlangt.
Die Eiſenbahnen

werden nach Kriegsſchluß noch geraume Zeit überlaſtet ſein.
Deshalb ſind die Binnenwaſſerſtraßen auszubauen und einheit-
lich durch das Reich zu verwalten. Noch wichtiger iſt die Herr
ſchaft der Allgemeinheit über die deutſche Seeſchiffahrt. Die
Verwendung des viel zu knapven Frachtraums, die Feſtlegung
der Routen und der Veförderungstarife muß dem Re m
miſſariat unterſtellt werden. Ebenſo notwendig wie die Kon
trolle über die Reedereien wird die öffentliche Aufſicht über die
Syndikate und Kartelle ſein, die durch ihre Monopolſtellung
große Macht über die Wirtſchaft ausüben können. Zur Wieder
belebung der Jnduſtrie, die namentlich im Baugewerbe auch
nach dem Kriege noch ſtillzuliegen droht, ſöllen die öffentlichen
Verwalkungskörvperſchaften rechtzeitig Pläne für ihre Anträge
ausarbeiten. Endlich ſollen zur zweckmäßigen Durchführung
aller dieſer Maßnahmen dem Reichskommiſſariat Wirtſchafts
ämter in den Einzelſtaaten und Provinzen zur Seite gehen, in
denen wiederum Arbeiter und Angeſtellte nach Gebühr vertreten
ſein ſollen.

Dies iſt die erſte Hauptgruppe der Forderungen, die ſich auf
die wirtſchaftlichen Maßnahmen nach Kriegsſchluß
beziehen. Jhr Jnhalt läßt ſich dahin zuſammenfaſſen, daß die
Gründe, welche während des Krieges zu tiefen Eingriffen des
Staates in die Wirtſchaft zwangen, auch nach Kriegsende fort-
beſtehen. Nicht anders liegt es für den zweiten Hauptteil der
Uebergangswirtſchaft,

die Lebensmittelverſorgung
Rationierung, Beſchlagnahme, Höchſtpreiſe, öffentliche Bewirt-
ſchaftung, Maſſenſpeiſung und Kriegsküchen müſſen bis zum
Wiedervorhandenſein genügender Vorräte beibehalten werden.
Reichsgetreideſtelle, Zentraleinkauſsgeſellſchaft und die andern
Kriegsernährungsgeſellſchaften haben fortzubeſtehen. Hierzu
heißt es in der Begründung:

„Die vielfachen Angriffe gegen die Z.-E.G. können uns
nicht davon abhalten, dieſe Einrichtung grundſätzlich auch für
die Uebergangswirtſchaft zu empfehlen, zumal dieſe Angriffe
oft ganz unbegründet waren und zumeiſt von den von der
Z.-E.-G. in ihrer Tätigkeit beeinträchtigten Jntereſſenten
kreiſen ausgingen. Wir können nicht darauf verzichten,
im Intereſſe der Arbeiter und Angeſtellten und auch dergroſ en Schichten des Mittelſtandes, zu fordern, daß in der
Nahrungsmittelverſorgung im weſentlichen die Einrich
tungen, die ſich bewährt haben, aufrechterhalten werden.

Die Einfuhr von Vieh, Nahrungs und Futtermitteln ſoll
planmäßig gefördert werden; alle kleinlichen Grenzſchikanen
müſſen unterbleiben. Hauptaufgabe bleibt dabei die Förde
rung der einheimiſchen Landwittſchaft und ihrer Produktions
kraft. Da der Arbeitermangel für die Landwirtſchaft wahr
ſcheinlich fortdauern wird, iſt ihre Verſorgung mit Maſchinen
geboten, die für den Bauernbeſitz durch genoſſenſchaftlichen Zu
ſammenſchluß rentabel zu machen ſind. Jede Benachteiligung
der Konſumbereine, die ſich im Kriege ſo glänzend bewährt
haben, iſt ſeitens der Behörden zu unterlaſſen.

Das dritte Kapitel der Denkſchrift enthält die Forderungen für
e die Arbeitsvermittlung.

Solange die dringend notwendige einheitliche Regelung durch
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Arbeitsnachweis ge
meldet werden, von den rbsmäßigen Stellenvermitt

e enenſtpfli i ung freie zuren. Die ſang Weile er Arbeiter darf end
r Uebergangswirtſchaft nur durch die Reichsſtelle aller Ar
itsnachweiſe nach Anhörung der Organiſationsvertreter er

folgen. Den ausländiſchen Arbeitern muß mindeſtens der
gleiche Lohn gezahlt werden wie den einheimiſchen.

Die weiteren Forderungen betreffen die eigentliche De
mobiliſation. Die Entlaſſung der Kriegsteilnehmer aus
dem Heeresdienſt und der Dienſtpflichtigen iſt zu regeln, daßdie zum Wiederaufbau der Wirtſchaft wichtigſten gräfte, z. B.

die Bergleute und die Arbeiter im Verkehrsweſen, zuerſt und
möglichſt raſch entlaſſen werden. Doch ſoll nicht etwa in Rück
ſicht auf Arbeitsmangel ein Kriegsteilnehmer länger feſt
gehalten wreden. als militäriſch notwendig iſt. Wer eine an
gemeſſene Beſchäftigung nicht zugewieſen erhält, foll Anſpruch
auf Arbeitsloſenunterſtützung haben. Die Dienſtbezüge für Be
urlaubte und die Familienunterſtützung ſind den entlaffenen
Kriegsteilnehmern noch für mindeſtens einen Monat nach der
Entlaſſung weiterzuzahlen. Kriegsteilnehmern mit erheblich
geſchwächter Geſundheit ſoll ausreichender Erholungsurlaub
und nötigenfalls Kuraufenthalt auf Koſten des Reiches gewährt
werden. Unternehmer, die in der Regel mindeſtens 20 Arbeiter
beſchäftigen, ſollen auf je 20 Arbeiter wenigſtens einen Kriegs
beſchädigten einſtellen, die öffentlichen Betriebe haben ihre
Kriegsbeſchädigten unter allen Umſtänden wieder zu beſchäf
tigen. Die Anre g der Rente auf den Lohn iſt ſtreng zu
unterſagen. Kriegsteilnehmer mit Familie ſollen nach Mög-
lichkeit in den Betrieb wieder eingeſtellt werden, in dem ſie vor
dem Kriege beſchäftigt waren, wenn ſie dort ſchon ein Jahr
tätig geweſen ſind. Weitergehende Forderungen der A
ten in dieſer Hinſicht bleiben vorbehalten.

Der fünfte Abſchnitt des Gewerkſchaftsprogramms für die
Uebergangswirtſchaft beſchäftigt ſich mit der

Sozialpolitik.
Die Arbeiterſchutzforderungen der Getverkſchaften für die Nach
kriegszeit werden den Reichsbehörden noch in einer beſonderen
Denkſchrift unterbreitet werden. Für die Uebergangszeit wird
die ſofortige Jnkraftſetzung der während des Krieges auf-
gehobenen Schutzbeſtimmungen und die Aufrechterhaltung der
während des Krieges erreichten ſozialen Fortſchritte gefordert,
insbeſondere Verbot der Nachtarbeit, 7-UhrLadenſchluß, Wöch
nerinnenUnterſtützung, Recht der Arbeiterausſchüſſe nach dem
Hilfsdienſtgeſetz und Schiedsſtellen. Weiter ſind Arbeiter
kammern einzurichten, die Arbeitsgemeinſchaften zwiſchen Ar
keitern und Unternehmern zum Zwecke der Arbeitsbeſchaffung,
und Kriegsbeſchädigtenfürſorge behördlich zu unterſtützen und
den Fachausſchüſſen in der Heimarbeit die Befugnis beizulegen,
daß ſie Lohn- und Arbeitsverhältniſſe rechtsverbindlich regeln.

Der vorletzte Forderungsbezirk umfaßt die Hilfeleiſtun-
gen für Kriegsteilnehmer. Der während der Kriegs-
zeit geſchaffene Schuldnerſchutz foll aufrechterhalten werden die
Mieteinigungsämter beſtehen bleiben. Oeffentliche Darlehns-
kaſſen ſollen durch Reichsmittel den in wirtſchaftlichen Verfall
geratenen Kriegsteilnehmern den Wiederaufbau ihrer Exiſtenz
erleichtern.

Als letzter Hauptabſchnitt endlich kommen
die Wohnungsfragen

an die Reihe. Gemeinnützige Bauvereinigungen ſollen aus
öffentlichen Mitteln billigen Kredit erhalten, die Gemeinden
ſollen ihr Baugelände beſchleunigt erſchließen und die Anſied-
lung von Kriegsbeſchädigten planmäßig fördern. Niedrige
Tarife für den Nah Vorortverkehr ſollen eine geſunde
Siedlungspolitik erleichtern. Auch den Hauseigentümern ſoll
bei der Abtragung rückſtändig gebliebener Hypothekenzinſen
öffentliche Hilfe nicht verſagt bleiben.

Dieſe Angaben erſchöpfen die Jdeen und Anregungen in der
neuen Gewerkſchaftsdenkſchrift nicht. Ganf wichtige Gegen-
ſtände, wie die Rechtsforderungen für Landarbeiter oder die
Aufrechterhaltung der Anſprüche von Kriegsteilnehmern an
Betriebskaſſen haben wir gar nicht einmal erwähnt. Es iſt
eben ganz außerordentlich viel, was geſchehen muß. Jn jedem
u wird es notwendig fein, daß ſtarke einheitliche Organi-

ationen dieſe Anſprüche mit Nachdruck vertreten.

Ams tägliche Brot.
Die Preistreiberei im Kettenhandel.

Wie der Kettenhandel die Preiſe in die Höhe treibt, zeigt eine
vor dem Landgericht Berlin verhandelte Anklage gegen die
Kaufleute Karl Roſenthal, Leopold Fiſcher und Julius Bethge.
Roſenthal hatte als Vermittler 20 000 Doſen Leberwurſt-Kon
ſerven, die aus dem Auslande ſtammten, an die Gemeinde
Treptow zum Preiſe von 1,21 Mark verkauft und bei dieſem
Geſchäft etwa 3200 Mark verdient. Die Gemeinde Treptow
wollte die Konſerven als Lebensmittel verkaufen, da ſie aber
nicht genügend Abſatz fanden, ſo verkaufte die Gemeinde die
Leberwurſt, von der etwa 3000 Doſen abgegangen waren, zu
dem Preiſe von 1,25 Mk. an Roſenthal zurück. Dieſer verkaufte
die Wurſtkonſerven zum Preiſe von 1,42 Mk. an den Angeklag-
ten Fiſcher, der die Ware auf Lager nahm. Von dieſem gingen
ſic weiter an den Kaufmann Eberlein zum Preiſe von 1,50 Mk.,
von dort wurde ſie zu 1,90 Mk., dann zu 2,25 Mk. und ſchließlich
zu 2,60 Mk. an den Kleinhändler e rr3, der davon
zu 3,50 Mk. verkaufte. Staatsanwalt Schindler beantragte
gegen Roſenthal, der zwei m al bei dieſem Geſchäft verdient
hat, 10 000 Mark, gegen Fiſcher 5000 Mark, gegen Bethge 50
Mark Geldſtrafe. Das Gericht verurteilte Bethge zu 50 Mark
Geldſtrafe. Gegen Roſenthal erkannte es auf 1000 Mark und
gegen Fiſcher auf 3000 Mark Geldſtrafe

Volkswirtſchaftliches.
Einfuhrbeſchränkung zur Hebung des

Geldkurſes.
Die deutſche Markwährung iſt in den drei Kriegsjahren im

neutralen Auslande bekanntlich ſtark entwertet. Um die Mark-
währung nact dem Kriege aufzubeſſern, ſoll die Einfuhr

erheblich beſchränkt werden, dis die Handelsbilanz n ie-
der eine aktive geworden iſt. Amtlich wird über dieſe Ab-
ſichten mitgeteilt:

„Jn den Kreiſen des See-Einfuhrhandels find Befürchtungen
laut geworden, die von dem Reichskommiſſar für Uebergangs
wirtſchaft vorbereitete Regelung der Rohſtoffeinfuhr
bedeute eine Bevorzugung der verarbeitenden Jnduſtrien auf
Koſten des deutſchen Einfuhrhandels. Dieſe Befürchtung wird
ſich bei näherer Prüfung der geplanten Maßnahmen als grund-
los erweiſen. Daß die Knappheit des verfügbaren Schiffs
raums und die Belaſtung unſerer Zahlungsbilanz zu einer
Be ſchränkung der Einfuhrmengen und zu möglichſt
gleichmäßiger Verteilung der eingeführten Mengen an die ver
arbeitenden Jnduſtrien zwingt, dürfte allgemein anerkannt
ſein. Die aus dieſen Gründen erforderlichen Maßnahmen
können nur bei der Jnduſtrie durchgeführt werden, nicht
bei dem Handel, deſſen Natur unmittelbare ſtaatliche Ein
griffe, die ſeine Bewegungsfreiheit einſchränken, ſchwerer er
trägt als irgendein anderer Erwerbszweig. Auch kann wohl
die Leiſtungsfähigkeit des einzelnen induſtriellen Betriebes,
nicht aber der Anteil des einzelnen Händlers an der Geſamt-
einfuhr nach beſtimmten Anhaltpunkten ermittelt werden.

Es iſt geplant, den Rohſtoffeinkauf im Ausland ſelbſt
von jeder ſtaatlichen Regelung frei zu lafſſen;

und

e

nur ſoweit deutſcher Schiffsraum erfordert wird und Zah
lungsmittel in Jnſpruch genommen werden, wird auch
der l ſich in die aus teil von Schiffsraum

itteln ſich erge Einſchränkungen fü
müſſen. Soweit es ſich um induftrielle Rohſtoffe handelt. ſoll
die Zuteil ung der zur Verfügung. ſtehenden Schiffs-
räume und Zahlungsmittel an Selbſtrerwal-
tungskörper der Jnduſtrie erfolgen die bei ihren
Verfügungen im Einvernehmen mit dem Reichskommiſſar vor
gehen werden. Es iſt nicht zu befürchten, daß dies zu einer
Ausſchaltung des SeeEinfuhrhandels führen wird. Falls
nötig, werden beſondere Schutzmaßnahmen getroffen werden
Es iſt indeſſen kaum anzunehmen, daß ſolche Maßnahmen nötig

rden, denn nach dem Verlauf der durch den Reichskommifſar
eingeleiteten Verhandlungen zwiſchen Jnduſtrie und Handel
darf mit Beſtimmtheit erwartet werden, daß es in jedem ein-
zelnen Zweig der Rohſtoffeinfuhr zu einer Verteilung der
Arbeitsgebiete der beiden Erwerbsgruppen kommen wird, die
beide Teile befriedigt und den raſchen Wiederaufbau der deut
r Friedenswirtſchaft auf die zweckmäßigſte Weiſe ſicher
ſtellt.“

Die amtliche Erklärung konſtatiert das Einvernehmen zwi-
ſchen Handel und Induſtrie über die geplante Einfuhrbeſchrän-
kung. Die Mafſe der Konfumenten, für welche die
Einfuhrbeſchränkungen viel bedeutungsvoller werden, da ſie
den Preis der Waren außerordentlich hochhalten, hat man
offenbar nicht gefragt. Hätte man Vertreter der Konfumenten
zugezogen, die würden ſich ſicher gegen die künſtliche Fern-
haltung aus ländiſcher Waren nach dem Kriege gewandt haben
angeſichts des Mangels und der Wucherpreiſe in den Kriegs-
jahren.

Allerlei.
Das veſtialiſche Lynchen in Amerika.

Dieſer Tage wurde gemeldet, daß die aufgehetzten Kriegs
wüteriche einen Gewerkſchaftsfunktionär, der fü
den Frieden wirkte, gelyncht haben. Jetzt wird gemeldet:
Der Avanti entnimmt dem Nuove Giornale eine Nachricht
über einen im Man vorgekommenen Fall voy Lynchjuſtiz in den
Vereinigten Staaten. Unter der Beſchuldigung, ein Kind er-
mordet zu haben, wurde ein Neger mit Petroleum über-
goſſen. angezündet und an einen Baum gehängt, wobei der
Verbrennungsprozeß, dem Tauſende zuſahen, etwa
eine Stunde dauerte. „Unter dem Regime der Serechtigkeit
und Demokratie“, meint Avanti, „hat ſolche ſchnelle Jnſtig ent
ſchieden ihre Vorteile. Wozu erſt Verhaftung, Unterſu
haft, Verhandlungen und Berufungen! Jm demokratiſ
Lande Wilſons macht man ſo etwas viel einfacher, und
hängende Leichnam eines Gerichteten beleuchtet wie eine Fackel
das Land, ſeine Einrichtungen und Gebräuchel“

Gepäckkontrolle auf Bahnhöfe“
Jm Münchener Hauptbahnhof und m anderen

bauriſchen Bahnhöfen iſt ſeit einigen Tagen, um die Ausfuhr
von Lebensmitteln zu verbindern, bei Aufgabe des Gepäcks eine
ſtrenge Kontrolle eingeführt. Der Gepäckſchein wird erft nach
C n und Unterſuchung des Jnhalts der Koffer uſw. aus
geftellt.

Verhaftung von Zuckerſchiebern. In Berlin wurden go
verhaftet. Der Zucker wurde waggonweiſe ge

Der Kau Winter bot der Fi undS
nen ſie Tr Zucker für r 7 e da Sewollte alle 14 Tage einen Waggon liefern. u.ſtellten die Ladung im ganzen mit 2,65 Mk. de dem

Apotheker Proskauer an, dieſer
Firmen für 3,25 und 3,40 Mk. Der Zucker wäre a ohne
überhaupt den Wagon verlaſſen zu haben, von Winter bis zum
letzten Großabnehmer um i8 000 Mk. teurer geworden und dann
an das zahlungsfähige Publikum zu noch unverſchämteren
Wucherpreiſen veräußert worden. Proskauer und Winter wur
den verhaftet.

Das Geld rettet vorerſt. Der Weingroßhändler Alfred
Walterſpiel, Jnhaber des Weinreſtauranis Hiller in Berlin,
wurde gegen Hinterlegung von 100000 W k. als Bürg-
ſchaftsſumme aus der Unterſuchungshaft entlaſſen.

Bergmannsſterben. Bochum, 2. Auguſt Bis jetzt find auf
der Zeche Präſident von den bei der Schlagwetter-Exploſion ver
unglückten Bergleuten 30 geborgen, darunter 15 Tote und
1 Schwerverletzte. Ob ſich noch weitere Opfer in der
Grube befinden, ſteht noch nicht feſt.

Pilzvergiftung. Jn Haltern in Weſtfalen erkrankte die d
köpfige Familie eines Landwirts an Pilzvergiftung, ſechs
Kinder ſind bereits geſtorben.

Das gelobte Land auf Java. Nach einer Meldung aus dem
Haag werden ſich demnächſt einige jüdtſche junge Mänyzr aus
Holland nach NiederländiſchIndien begeben, um dort die Mög-
lichkeit der Gründung einer jüdifchen Kolonie auf Java zu
ſtudieren und vorzubereiten.

Wegen übermäßiger Preisſteigerung beim Verkauf von
Waſchpulver wurde der Kaufmann E. Wichmann von der Straf
kammer in Eſſen zu ſechs Monaten Gefängnis und 11 000
Mark Geldſtrafe verxrteilt.

Die Frontveränderung durch die Schlacht am Wytſchaete
bogen Anfang Juni.

La 72 6

er

Verantwortlich für Politik, Darteinachrichten, GSewerkſchaftliches und Allerlei
Paul Hennig Feuilleton, Halle und Saalkreis und Aus der Provinz
Anzeigen Wilhelm Serzig; Verlag: Volksblatt G. m. b. H.
Genoſſenſchaftsbuchdruckerei e. G. m. b. S., ſämtlich in Halle.

machte dann Angebote an andere
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An alle Holzarbeiter
in Halle und Umgegend

Montag den 6. Auguſt, abends 6* Ahr (gleich nach
Arbeitsſchluß) im Konzerthaus, Karlſtraße 14:

W holzarheiter-Versammlung.
Tagesordnung:

Nochmalige Stellungnahme zu den vor dem
Kriegsamt geſcheiterten Verhandlungen.

Es iſt Pflicht aller Holzarbeiter und -arbeiterinnen pünktlich

anweſend zu ſein. 1395Deutſcher Holzarbeiter-Verband, Zahlſtelle Halle.
Gewerkverein der Holzarbeiter, Ortsverein Halle.

92006 0089002000000
Konzerthaus aus „Oberpollinger“

Neue Käpeſſel hMale in Hallez W Großes Konzert Vdes Wiener Damen Blas Orchesters „Lyra“,unter persönlicher Leitung von Fr. Dir. Senat Ky.

Frau Elsa Beth.Um regen Zuspruch bittet

96060500090029096940006
Pfälzer Schießgraben.

m grossen Garten tGrosses Volks Konzert.
Kapelle des Herrn Direktor o ort 1035Anfang 7* Uhr.

Ergebenſt ladet ein Karl Henkelmann.

AKomerthaus, Altenburger Hof mee ten
P Taägich grosse Konzerte W 1387

der Haus-kapelle Schneidige Maäciel.
Ergebenst ladet ein Frau F. Kampe.

Kein Unren-Verkauf, wie Reparatur Werkstatt

Uhr Musik Kk77 n U S dende fo
24 Alter Harkt 24, 1 Treppe

in G überaus reichem Maße geſchenkte Berh bitte ich, i dasſelbe t ferner oltige
bewahken zu wollen.

Clemens Kühnel, UVhrmacher.

InSehwarze und v 19.75
dis 85 Mk. Covereoas Paletots 90.75 bis
s Mark. Koetömröeke aus gemusterten

1101 Stofen, Samt, Tes und leichten Sommer-etedfen 7.25 dis 48 r.

u un H. Ein hen
Roschagrer(auch für ePaul Andersche s re

Magdeburgerstr. 8.

Nationalstiftung
fur e meruedenen der m rege Getatenen

Der 3. Jahrestag des Beginnes des furchtbaren Wehtkrieges erinnerte uns an die PHicht
der Nachstenliebe, vor allem für diejenigen zu sorgen, die am schwersten durch ihn getroffen
wurden, das sind die Hinterbliebenen der im Kriege Gefallenen.

Für sie ist die Nationalstiftung ins Leben gerufen und hat bereits in Stadt und Land
88 Millionen gesammelt; sie wachst von Tag zu Tag. Aber von Tag zu Tag wächst auch die
Zahl der Hinterbliedenen, für die sie sorgen muß. Der große Gedanke der Nationalstiftung
geht dahin, eine lückenlose Fürsorge im ganzen Lande und zugleich eine gleichmäsige Ver-
wendung der aufkommenden Mittel nach Massgabe des Bedürfnisses zu gewährleisten. Unsere
Krieger zogen in den Kampf und liessen ihr Leben nicht allein um ihrer engeren Heimat willen
sondem für das ganze Vaterland das Landvolk trat ebenso für die Städter ein wie umgekehrt
Dieser Gemeinsamkeit draussen entsprang das Recht und die Pflicht zur allgemeinen und gemein-
samen Versorgung der Hinterbliebenen, damit nicht die in reicheren Gegenden Lebenden hinter
denen der àrmeren zurückstehen müssen, was schliesslich, weil in dem Wettlaufe die Städte
siegen würden, auf eine Begünstigung der Landlflucht hinauslaufen würde.

In der ganzen Provinz sind bisher für die Nationalstiftung gesammelt 2696 000 Mk.
davon entfallen auf Halle bisher nur 64 000 Mk. Hingegen sind aus der Nationalstiftung bereits

an Hinterdliebene in Halle an Unterstützungen gezahlt 13600 Mk. Bürger von Halle! Tut
Eure milde Hand auf, ehret die Gefallenen aus dem ganzen deutschen Vaterlande in ihren
Hinterbliebenen und spendet reichlich für diejenigen, welche zu versorgen des ganzen Vater-
landes höchste Pflicht ist!
sowie

*684
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Eheoſragen:
Aerrtl. Belehr. f. Verlobte u. Ver-
heiratete. Von Dr. med. K. Hutten
Mit Anhang: Knabe od. Mädehben?
Das gediegene Bueh wird reifen
r ein ssehkund.i. d. wiehtigst. n begläckend.
Lebens Gememsehaft sein. Für
M. 1.50, Naehnahme M. 1.70. vom
Hausarzt Verlag Berlin-Steghts 31.

Kontor Utenſifen
in allen Arten, beij. Zoehisch, d.

ede Zeimer ne

100 Kille Strumpfwollo100 nai- Lumpen w
00 e PFapier-A 6
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1104

Paul Günther. Reohpredukten,
ma Allos wir strono rooeil gewogonTel. 6176.

ma Hole auf Wunsch auch seilder ab.
Tawbenstrasse Z,

Kof, binten hnka
Tel. 6176.

Bekunnktennrzuggg-
g Nr. W. III. 3900/6. 17 K. R. A.einen Nachtramachung Betr. e re Verwendung und

ute, Je Ramie, europätſcher und außerenr
ern er

erung von Flachs- undcher Hanf) und von Ereugniſſen aus

Der Nachtrag iſt in den amtlichen Zeitungen und in ortsüblicher Weiſe veröffentlicht worden.
Magdeburg, den 4 Auguſt 1917. 700 de

Der ſtellvertretende Kommandierende General des IV. Armeekorys:
Frhr. von Lyncker,

General der Jnfanterie à la ouite des Luftſchiffer-Bataillons Nr. 2.

Geldmittel für die Nationalstiftung nimmt an jedes Bankhaus zu Halle

der Provinzial- Ausschuss Sachsen der Nationalstiftung.

v. Hegel,
Wirklcher Geheimrat, Oberpräsident der Provinz Sachsen.

Jirka 10000 geſchn.
ſtarke Latten,
1060 Spalierlatten, za. 1 m lang,
Bohlen, Türen, Fenſter, Traillen,

r Sandſteinſtufen, zehn
einkarren u. v. mehr zu ver

kaufen. *723G. linäner Tholuckſtraße 9.Fernſpr. 4920.

Lumpen, Knochen, Eisen,
o Metalle, i CoAlbert boge j. a
Achenngt

Lumpen,
Knoecehen,
Sackzeug, »725

Papier, Eisen
kaufen zu höchſten Preiſen

Rost&G0oedecke
Inh. aUek, Mansfelderſt.29.

1891 Auf
Abzahlung
Kefern wir einzelne

Polstermöbel, ganze
Wohnungs Elnrichtun-
gen. Herren- U. Knaben

leitgung, Tepplche,
Kinderwagen.

Zahlungs bedingungen
günstig.

Eichmann Co.
Gr. Ulrichstr. SI,

langtähriger
Parteigenoſſe,

e

ente r

sueht 7 Vergötung 1389
Ewald, Steinweg 25.Munſtions- Arboſterinnen

und Kornmacherinnen
werden dauernd für und auswärts in grosser

gesuoht. *728
einaigeretrass 16 I.

nach außerhalb gegen entſprechenden Lohn ſofort geſucht. Fahrgeſd

wird nach ſechswöchentlicher Arbeitszeit vergütet. Arbeitsdauer:
zirka 3 Jahre. Beköſtigung und Schlafen am Platze. Zu melden

bis Sonnkag 1 Uhr beim Bauleiter Koch, Raffinerieſtr. 1 p.

Familien Nachrichten. J

Am 27. Juli erhielten wir die r Nachrioht,u hoffnungsvoller und unvergeßlicher Sohn, umeer, gar
alles geliebter e Brrger, Sehr Onkel und Bräotigam, der

Vice-Feldwebel Karl Kaps
(Fub Artüällerist im Bataillon 59, 1. Batterie),

Inhaber des Eisernen Krenres,
im 35. Lebensjahre, dem farchtbaren Weltkriege zum Opfer Hel.

In uneagbarem Schmerz die täaeftranernden Eiern
Angehörigennebst allen

u Kaps und Frau,Anna Busch Kapse, Luiso Xaps, nert J 7F Serul eb Kaps als Brudoer, zurz. i. Felde,

*722 als Schwager, Anna r als Brant,
Hermann Busch ale NeffBeesenlaublingen, den 1. August 1917.

In der Blüte der Jahre, in der Fülle der Kraßt,
Bist du geliebter Sohn und Bruder vun bingerafſt.
Und wenn uns auch bricht das blutende Herz,
Wir müssen en den furchtbaren Sehmerz.
Und sohweift zu dir auch tränenumflort unser Blick,
Du kehret zu uns doch nimmer zurück.

Ruhe sanft in Fronkreiohs Frdo?

Zurückgekehrt vom Grabe unſerer lieben Entſchlafenen,
der Aufſeherin, Frau

Martha Just
geb. Schmidt.

ſagen wir allen die ihr das legte SGeleit gaben und ihren
Sarg ſo reichlich mit Biumen geſchmüdck haben, unſeren innig
ſten Dank. Beſonders Paſtor Galblert für ſeine troſt
reichen Worte am Grabe. Vielen Dank auch den Herren
Vorgeſetzten, Arbeitern und Arbeiterinnen der Munitions
fabrik Beeſen.

Halle, Torſtraße 26, H., den 4. Auguſt 1917.
Die tieftrauernden Hinterbliebenen

Witwe Henriette Scohmiödt,
Kinder und Verwandte.

Militärfreie Maurer

ſiti

mäß
hand
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Halle Saalkreis.
Halle, den 4 Auguſt 1917.

Die Metallarbeiter gegendie Jnſtanzenpolitik!
MNitglieder- Verſammlungen des deutſchen

Metallarbeiterverbandes, Verwaltung Halle, tag
ten. am 12. Juli und am 19. Juli im Volkspark. Die Tages
ordnung enthielt: 1. Bericht von der 13. ordentlichen
Generalverſammlung 2 elegenheiten.
Ueber den Verlauf der Verſammlungen und die von ihnen ge
faßten bemerkenswerten Beſchlüſſe erhalten wir von der
Ortsverwaltung der Halliſchen Metallarbeiter heute den
folgenden (von uns unweſentlich gekürzten) Bericht: Auf An
trag Schnarchendorf wird beſchloſſen, den Bericht von der
Generalverſammlung in zwei Teilen vorzunehmen und zu ver
handeln. Gemäß dem Antrage Kaiſer wird zunächſt Stellung
genommen zu folgender Reſolution:

„Die am 12. Juli im Volkspark tagende Metallarbeiter
verſammlung nimmt Kenntnis von der ungenügenden
Lebensmittelverſorgung durch die Stadt Es iſt
nicht länger möglich, bei einer ſolchen Lebensweiſe auszu-
fommen. Sie beauftragen die Leitung des D. M.-V., ſofort
Schritte beim Stadternährungsamt zu unternehmen.“
Deeſe Entſchließung wird einſtimmig angenommen

mit einem Zuſatzantrage Koch, daß erſt die Ernährungsaus-
ſchüffe zuſammentreten und vorſtellig werden ſollen. Auf
Antrag Hennig ſoll der ausführliche Bericht von der Verſamm-
lung in der Metallarbeiterzeitung veröffentlicht werden.

Koll. Fiſcher erſtattet den Bericht vom Verbands-
t.age. Er ſchildert ausführlich die Debatte über den Geſchäfts
cidnungsantrag Dittmann ſowie die Referate Schlickes und
Dißmanns und bringt längere Zitate aus der Rede von
SchwarzDresden, deſſen Auslaſſungen er als beſchämend be
zeichnet. Er beſpricht die Zuſammenſetzung der Generalver-
ſammlung und gibt ſeine Stellungnahme für die Oppo
ſition bekannt.
Die Hollegen Förſter und Matthes erheben Vorwürfe gegen

die Geſchäftsführer, weil Fiſcher die Ziffern von der Wahl
nicht mitgeteilt wurden. Koll. Heyne gibt das übliche Mit
teilungsverfahren gegenüber den Gewählten bekannt und weiſt
darauf hin, daß noch bei keiner Gelegenheit nach dem Wahl
craebnis gefragt wurde. Jn der Ausſprache über den Bericht
Fiſchers hält Koll. Vetter die Mitglieder für ſchuldig daran.
daß die Verbandseinrichtungen nicht genügend demokratiſch
ſeien. Die Verbandsvolitik ſei ſehr kritikbedürftig, die Be
handlung varteipolitiſcher Fragen im Verband aber nicht zweck
mäßig. Koll. Matthes wendet ſich gegen die ſtreikfeindliche Ver-
handspolitik und gegen die Aeußerungen Schlickes über ſeine
Stellung im Kriegsamt. An der Spaltung in der Arbeiter
bewegung haben die Mehrheitsvertreter der ſozialdemokratiſchen
Partei an ihrer Spitze die Gewerkſchaftsführer, die Schuld.
Wenn der Wunſch Legiens erfüllt würde und die, denen die
Volitik der Gewerktſchaftsleitungen nicht vaßt. gingen, ſo blieben
die Angeſtellten allein in den Gewerkſchaften. Redner wünſcht,
die Generalverſammlung hätte der Reſolution Diß-
mann zugeſtimmt. Koll. Rößler bringt folgende Ent-
ſchließung ein:

„Die am 12. Juli tagende Mitgliederverſeommlung des
D. M.-V. der Verwaltung Halle a. d. S. nimmt Stellung zum
Verbandstag und erklärt ſich mit der Haltung der
Oppoſition einverſtanden. Die Verſammlten ve r-
urteilen die Kriegspolitik der Verbands-inſtanzen ſowie der Generalkommiſſion und fordern un-
abhängige, ſchärfſte, klarſte proletariſche Taktit.“

Rößler weiſt auf die Metallarbeiterzeitung hin. die ſchon
lange für eine beſtimmte Richtung Politik betrieb und bezeich-
net die Warnung davor. die Volitik in die Gewerkſchaften zu
tragen, als Heuchelei. Als Beweis für dieſen Vorwurf verlieſt
er den Bericht des Fachblattes der Schuhmacher über eine Kon
ferenz der Gewerkſchaftsvorſtände, die ſich mit dieſer Frage
befaßte. Für beſchämend hält Redner die Adreffe der General-
kommiſſion an General Groener und ihre Stellungnahme gegen
die Ausſtändigen. Die Arbeiterbewegung zeige verſchiedene
Blüten: Schlicke gehe für die Jntereſſen der Arbeiter ins
Kriegsamt, andere gehen um der Arheiterintereſſen wegen ins
GCefängnis. Rößler wehrt ſich gegen Spaltungen im Verband.
die Gewerkſchaften müßten vielmehr ſo ausgebaut werden, daß
ſie unſeren Bedürfniſſen entſprechen. Koll. Koch hält es für
unmvalich, die Politik von der Gewerkſchaft fernzuhalten. Nur
muß ſie ſo betrieben werden, daß wir uns nicht veruneinigen,
ſondern uns immer näherkommen. Einem Antrag Hennig auf
Vertagun a wird zugeſtimmt.

Jn der Verſammlung am 19. Juli wird zunächſt der
Uericht des Kollegen Koch über die Verhandlung. welche die aus
en Ernährungsausſchüſſen gewäblte Kommiſſion mit dem
Stadtrat Kinne führte, ohne Diskuſſion entgegengenommen.
Dem Antrage der Ortsverwaltung, in den Betrieben eine all-

Ektehard.

Hiſtoriſcher Roman von Joſeph Viktor v. Scheffel.
Vierzehntes Kavitel.

Die Hunnenſchlacht.
Karfreitagmorgen war angehrochen. Des Erlöſers Todes

tag ward heute auf dem hoben Twiel nicht in der ſtillen Weiſe
begangen, wie es der Kirche Vorſchrift heiſchte. Tzs altenMoengal Ankunft hatte alle Zweifel getöſt, ob der Feind heran
nahe noch in ſpäter Nacht hatten ſie Kriegsrat gehalten und
waren eins geworden, den Hunnen entgegenzurücken und ſie in
offenem Feldſtreit zu beſtehen. S STrüv ging die Sonne auf, vald war ſie wieder verhüllt.
Sturmwind zog übers Land und jagte das Gewöſtk, daß es ſich
über den fernen Bodenſee niederſenkte, als wenn Waſſer und
Luft eins werden wollten. Dann und wann ſchlug ein Sonnen-
ſtrahl durch; es war des Frühlings noch unentſchiedener Kampf
mit des Winters Gewalten. Die Männer hatten ſich vom Lager
erhoben und rüſteten zu des ernſten Tages Arbeit.

Jn ſeiner Turmſtube ging Efkehard ſchweigſam auf und
nieder. die Hände zum Gebet gefaltet. Ein ehrenvoller Auf-
trag war ihm geworden. Er ſollte zum berſammelten Kriegs-
volke die Predigt halten, bevor man auszöge zum Streit da
betete er um Stärke und mutigen Flug der Gedanken, daß ſein
Wort werde zum glühenden Funken, der in aller Herz die
Flamme der Streitluſt entfache.

Plötzlich tat ſich die Tür ſeines Gemaches auf. Herein trat
die Herzogin ohne Praxedis Begleitung:; einen faltigen Mantel
hatte ſie über das Morgengewand umgeworſfen als Schutz gegen
zie Kühle der Frühſtunde. vielleicht auch. daß ſie den fremden
Häſten unerkannt ſein wollte, weil ſie zum Turme ſchritt. Ein
ieicht Erröten überflog ſie, wie ſie allein ihrem jungen Lehrer

gegenüberſtand. c„Jhr zieht heute mit in den Kampf fragte ſie.
Ich ziehe mit.“ ſprach Ekkehard.
„Jch würd' Euch verachten, müßt ich eine andere Antwort

)ören.“ ſprach die hohe Frau. „und Jhr habt wohl voraus-
zcſehen, daß es nicht notwendig. Urlaub von mir Zu ſolchem
Hang zu erbitten. Auch ans Abſchiednehmen denkt Jhr nicht
uhr ſie mit keis vorwurfsvollem Ton fort.

Ektkehard ſtand verlegen. „Es ziehen fürnehmere und beſſere
Männer heute aus Eurer Burg,“ ſagte er; „die Aebte und die
Edeln werden um Euch ſein, wie konnt' ich an beſondern Ab-
ſchied denten auch wenn es ſeine Stimme ſtockte.
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Beilage zum Volksblatt.
emeine Bücherkontrolle vorzunehmen, wird nach kurzer Aus
prache entſprochen.
Jn der Fortſetzung der Beſprechung über den

Bericht Fiſchers kritiſiert Koll. Bandermann die Art der
Berichterſtattung durch den Delegierten. Koll. Fiſcher be-tont. daß er nur das im Wortlaut brachte, was ihm in den
Ausführungen der Hauptredner als beſonders wichtig erſchien.
Redner meint, daß die Taktik des Verbandes jetzt eine ganz
andere ſei als bei der Gründung des Verbandes. Wir müßten
erſtreben daß die Gewerkſchaftsbeamten das auszuführen haben,
was die in den Betrieben tätigen Kollegen beſchließen.

Auch Koll. Banſe findet, daß die Gewerkſchaften ihren alten
Charakter verloren haben. Die Angeſtellten trügen die Schuld
daran, daß die Gewerkſchaften Regierungsorganiſationen ge
worden ſeien. Der alte proletariſche Geiſt müſſe wieder in die
OSrganiſationen, auch die gewerkſchaftlichen. getragen werden.
Redner kritiſiert die Zeichnung von Kriegsanleihe durch den
Lorſtand. Es müſſe reine Bahn geſchaffen werden, auch in den
Ortsverwaltungen. Die leitenden Perſonen, die den regie-
rungsſozialiſtiſchen Standpunkt vertreten, ſeien ungeeignet.

Koll. Hennig findet die Zeichnung von Kriegsanleihe durch
den Vorſtand nicht verwunderlich. Den Verbandsbeamten ſei
das protetariſche Empfinden abhanden gekommen. Es müßten
Leute in die örtliche Leitung, die mit den Maſſen übereinſtim-
mend empfinden. Koll. Hemne pflichtet Vetter bei, daß die
Mitglieder durch ihren Mangel an Mitarbeit an den beſtehen-
den Zuſtänden ſchuld ſeien. Die Ortsverwaltung ſei jedes
Jahr bereit geweſen, ſich zur Wahl zu ſtellen. Der Vorſtand
ſei nicht durch die Ortsverwaltung zur Zeichnung der Kriegs-
anleihe angeregt worden. Die Ortsverwaltung habe jederzeit
ihre Pflicht getan. Koll. Koch weiſt ebenfalls jeden Vorwurf
zurück, welcher der Ortsverwaltung in der Anleihegeſchichte ge
macht wird. Jn bezug auf die Zeichnung der Anleihe meint
Redner, mit Privatgeldern könne der Eigentümer machen, was
er wolle; aber hier handle es ſich um Geld, das für ganz andere
Zwecke aufgebracht wurde. Wenn es darauf ankomme, reine
Bahn zu machen, ſo müſſe rechts und links mit dem eiſernen
Beſen ganz gründlich gearbeitet werden. Koll. Rößler ſucht
in längeren Ausführungen nachzuweiſen, daß die hieſigen Ver-
bandsbeamten die Politik des Vorſtandes ſtützen. Eine Be-
freiung des Verbandes von dieſen Leuten ſei keine Spaltung,
ſondern eine Reinigung.

Koll. Koch mahnt zur Einigkeit und dazu, ehrliche Anſichten
als ehrlich anzuerkennen. Leute wie Kolb. Peus. Lenſch möchre
Redner auch nicht in unſeren Reihen ſehen. Koll. Undeutſch
wünſcht, daß Banſe zur Leitung der Halliſchen Metallarbeiter
beſtellt werde. Schon nach einem Jahre würden dieſe ihr
blaues Wunder ſehen. Beherzigen müßten wir die Worte
Kodhs. Der Druck der Unternehmer preſſe uns feſt zuſammen.
Vor allem ſollten wir uns nicht perſönlich verunglimpfen, zum
Vorteil unſerer wirtſchaftlichen Gegner. Koll. Verter wünſcht,
daß die Mitglieder mehr leſen. Dann würde manche Unkennt-
nis über das Verhältnis zwiſchen Partei und Gewerkſchaften
ſchwinden.

Koll. Banſe wendet ſich gegen Aeußernngen von Undeutſch,
daß die ſozialdemokratiſche Partei ausreichend für den Frieden
gearbeitet habe. Schuld an der Spaltung in der Arbeiter-
bewegung ſeien die Geſinnungsfreunde Undeutſchs. Wenn Un-
deutſch von Maulhelden rede, die noch kein Flugblatt austrugen,
ſo treffe dies in erſter Linie auf die Gewerkſchaftsbeamten zu.
Koll. Rößler verlangt von Undentſch Beweiſe wenn der gegen

die Sprecher der Oppoſition gerichtete Vorwurf der Feigheit
ouf Sprecher in unſerer Verſammlung gemünzt ſei. Jmmer
ſeien es die Gewerkſchaftsangeſtellten geweſen, die für Rück
ſichtnahme auf die Regierung eintraten Koll. Spieß weiſt die
gegen die Ortsverwaltung gerichteten Vorwürfe zurück und er-
klärt, mit ruhigem Gewiſſen der Entſcheidung der Kollegen
entgegenſehen zu können.

Zu der Reſolution Rößler liegt ein Zuſatzantrag Hen-
nig vor:

„Die Verſammlung nimmt Kenntnis von den Ausfüh-
rungen über die Zeichnung von Kriegsanleihe in Höhe von
6090 000 Mk. durch den Hauptvorſtand. Die Verwaltungsſtelle
Halle proteſtiert auf das Entſchiedenſte gegen eine ſolche
Handlungsweiſe und wird in Zutunft mirt allen ihr zu Ge-
bote ſtehenden Mitteln dagegen zu handeln. wiſſen.“

Die Reſolution Rößler wird einſtinmrmig, der Zuſatz-
antrag Hennig gegen wenige Stimmen angenommen.

Ueber den weiteren Bericht des Koll. Fiſcher von der Behand-
lung der zur Generalverſammlung geſtellten Anträge und Ent
ſchließungen wird keine Ausſprache beliebt.

Geſcheiterte Verhandlungen im Holzgewerbe.
Geſtern abend nahm eine außerordentlich ſtarkbeſuchte Ver-

ſammlung der Holzarbeiter und -arbeiterinnen Stellung zu
den geſcheiterten Verhandlungen vor dem Kriegsamt. Ein-
leitend gab der Kollege Schnabel einen Bericht über den Ver-
lauf der. Verhandlungen und die im Anſchluß hieran erfolgten-
örtlichen Verhandlungen. Die Verſammlung gab in erregten
Worten zu erkennen, daß ſie es müde ſei. ſich noch län-
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ger hinhalten zu laſſen. Von einer Anzahl Betrieben
konnte berichtet werden, daß die Forderungen von den Unter
nehmern bereits zugeſtanden ſeien und bezahlt werden. Schließ-
lich slang folgende Entſchließung gegen wenige Stim-
men zur Annahme.

Die am 3. Auguſt aus allen Betrieben von Halle und Um-
gegend verſammelten Holzarbeiter und -arbeiterinnen neh-
men mit Bedauern Kenntnis von dem Reſultat der Verhand-
lungen vor dem Kriegsamt in Berlin.

Die Schuld für das Scheitern der Verhandlungen
kann die Verſammlung nur einzig und allein in dem Ver-
halten der Unternehmer erblicken, da dieſe jedes annehmbare
Angebot zurückwieſen.

Der Vermittlungsvorſchlag des Vertreters des
Kriegsamts, der für Halle eine weitere Teuerungszulage von
20 Pf. pro Stunde vorſieht, ſtellt nur das Mindeſte dar, das
die Holzarbeiter benötigen, um den Druck der gewaltigen
Teuerung etwas zu erleichtern. Die Verſammlung prote-
ſtiert deshalb energiſch gegen jede weitere Verkürzung und
Ver ſchleppung unſerer Forderungen.
Durch die geſteigerte Verwendung von weiblichen und
jugendlichen Arbeitskräften in unſeren Betrieben,
die faſt ausnahmslos mit Arbeiten unſerer männlichen Kol-
legen beſchäftigt werden. iſt die Feſtſetzung eines Mindeſt-
lohnes für die Arbeiterinnen ein dringendes Gebot der
Stunde und der Moral.

Ebenſo hält die Verſammlung daran feſt, daß den Termin
für die Auszahlung der Teuerungszulage für alle
Arbeiter und Arbeiterinnen der bereits zugeſtandene 15. Juni
darſtellt, und wehrt ſich entſchieden dagegen, die Arbeiterinnen
als ſogenannte Nichtvertragsarbeiter hiervon auszuſchließen.

Aus den zwiſchen den örtlichen Organiſationsleitungen
gepflogenen Verhandlungen geht hervor, daß die Unterneh
mer am heutigen Tage nochmals in einer Städtekonferenz
zu den Forderungen Stellung nehmen wollen. Um die Ver-
ſtändigung nicht zu verhindern, beſchließt deshalb die Ver-
ſammlung, das Reſultat dieſer Konferenz abzuwarten. Sollte
jedoch bis zum Montag, dem 6. Auguſt, eine Verſtändigung
nicht ermöglicht ſein, verpflichtet die Verſammlung ſämtliche
Holzarbeiter, die geſtellten Forderungen mit allem zu Gebote
ſtehenden Nachdruck durchzuführen.

Zugleich beſchloß die Verſammlung, zu Montag abend
eine weitere Verſammlung einzuberufen, wo end-
gültig über die weiteren Schritte Beſchluß ge-
faßt werden ſoll.

Dieſe Verſammlung findet abends 614 Uhr gleich nach
Arbeitsſchluß im Konzerthaus, Karlſtraße 14. ſtatt.
Es iſt notwendig, daß alle Holzarbeiter und -arbeiterinnen
rünktlich anweſend ſind. (Siehe auch die Anzeige in heutiger
Nummer des Volksblattes.)

Der Milch und Butterring.
Brockenweiſe aber unabläſſig ſucht man die Verbraucher auf

eine „nicht zu umgehende“ Erhöhung der Butterpreiſe ſchon ſeit
Wochen vorzubereiten. ohne ihnen offen und klar die „durch-
ſchlagenden“ Gründe für die Notwendigkeit dieſer Preis
erhöhung zu ſagen. Wahrſcheinlich liegen ſie in den ſtark er
höhten Milchpreiſen, die ein Verbuttern der Milch unwirtſchaft-
lick machen, vielleicht aber auch nur darin, daß man um der Ge
rechtigkeit willen die öffentlichen Butterpreiſe den Schleich-
handelspreiſen ein wenig anzugleichen ſucht. Selbſtverſtändlich
wird ſchon wieder „auf die paar Pfennige“ hingewieſen, die als
Preiserhöhung bei der geringen Ration kaum geſpürt werden.
Aber der Pferdefuß des ganzen Unternehmens zeigt ſich dies-
mal recht früh: Die ſtädtiſchen Abmelkwirtſchaften befürchten
von der Butterpreiserhöhung eine ſchwere Schädigung ihres
Betriebes, wenn nicht gleichzeitig die Milchpreiſe er-
höhe t werden. Merkt der Leſer, wie ſich der Ring ganz zwang-
los ſchließt: Erhöhung der Butterpreiſe wegen des erhöhten
Milchwertes, Verteuerung der Milch wegen der geſtiegenen
Butterpreiſe, hierauf wieder Angleichung der Butter- an die
Milchpreiſe und ſo fort mit Geſchick und Rückſichtsloſigkeit. Die
Gründe für ein ſolches Treiben ſind ebenſo wohlfeil wie ober-
lächlich. An hervorragender Stelle laſen wir ſogar, daß die
Verbraucher nicht allzu lebhaft widerſprechen würden
manche Hausfrauen zahlten ja ſchon jetzt, wenn ſie nur durch
gutes Einvernehmen mit dem Milchkutſcher Milch erhalten
können, 60 bis 70 Pf. für das Liter. Es iſt möglich, daß die
Verbraucher in der Tat zurzeit auf jeden Widerſtand verzich-
ten. Aber der Tag wird kommen. wo die Verbraucher ihre An
ſicht über die unaufhörlichen Preistreibereien etwas deutlicher
kundgeben dürften. Es wird ſich dann zeigen, daß die Erzeuger
und Genoſſen mit ihrer Preispolitik auf dem falſchen Wege
waren.

Kein Dörrgemüſe.
zzn einem Eingeſandt, das der Rheiniſch-Weſtfäliſchen Zei-

tung von anſcheinend ſachverſtändiger Stelle zugeht, heißt es:
Der neue Kanzler iſt aus der Praxis der Kriegswirtſchaft

hervorgegangen und ſteht in dem Rufe eines klaren Kopfes
Herr Dr. Michaelis! Machen Sie ſich frei von gewiſſen Klub-

Die Herzogin ſchaute ihn an. Beide ſchwiegen.
„Jch bring' Euch etwas, das Euch im Kampfe dienlich ſein

ſoll. ſprach ſie nach einer Weile. Sie trug unter ihrem Mantel
ein koſtbar Schwert in reichem Wehrgehäng, ein milchweißer
Achatſtein erglänzte am Griff: „Es iſt das Schwert Herrn
Burkhards, meines ſeligen Gemahls. Von allen Waffenſtücken
hielt er das am höchſten. Mit der Klinge laſſen ſich Felſen
ſpalten, ſie ſplittert nicht. hat er oft geſagt. Jhr ſollt ihm Ehre
machen!“ e

Sie reichte ihm die Waffe dar. Ektehard nahm ſie ſchweigend
hin. Schon trug er den Harniſch unter der Kutte, itzt ſchnallte
er das Wehrgehäng um und fuhr mit der Rechten nach dem
Schwertagriff, als ſtund ihm bereits der Feind gegenüber.

„Und noch etwas. ſprach Frau Hadwia
An ſeidener Schnur trug ſie ein goldagefaßt Kleinod um den

Hals, das zog ſie aus ihrem Buſen; es war ein Kriſrall, der
einen unſcheinboren Splitter harg. „Wenn mein Gebet nicht
ausreicht. ſo mög' Euch die Reliquie Schutz vereihen. Es iſt
ein Splitter vom heitigen Krenz, das die Kaiſerin Helena einſt
aufgefunden. Wo auch immer dies Heiligtum ſein wird. a
wird Friede ſich einſtellen und Mehrung des Anweſens und Ge-
ſundheit der Luft, ſo ſtand im Schreiben, mit dem der griechiſche
Patriarch die Ewtheit beglaubigte. Mog' es auch im Krieg
S TSegen ſpende

Sie neigte ſich dem Monch das Kleinod umzubängen. Er
beugte ſein Knie; längſt hing's um ſeinen Hals, er kniete noch.
Sie ſtreifte leicht mit der Hand über ſein lockig Haar. ein Zug
von Milde und Wehmut lag über ihrem ſtrengen Antlitz
Efkehard hatte vor dem Namen des heiligen Kreuzes ſein Knie
gebeugt, itzt war's ihm, als müſſe er ſich ein zweitesmal nieder-
werfen, niederwerfen vor ihr, die ſo huldvoll ſeiner gedachte.
Aufkeimende Neigung braucht Zeit, ſich über ſich ſelbſt klar zu
werden, und in Dingen der Liebe hatte er nicht rechnen 1
abzählen gelernt, wie in den Versmaßen des Virgilius, ſon
hätte er ſich ſagen mögen, daß, wer ihn aus des Kloſters Stille
zu ſich gezogen. wer an jenem Abend auf dem Hohen Kröhen,
wer am Morgen der Schlacht ſo vor ihm ſtand, wie Frau Had
wig, itzt wohl ein Wort aus der Tiefe des Herzens, vielleicht
mehr als ein Wort von ihm erwarten mochte.

Seine Gedanken jagten ſich, alle Vulſe ſchlugen.
Wenn früher etwas wie Liebe ſich in ihm geregt. ſo war die

Ehrfurcht vor ſeiner Gebieterin herangetreten, es zurückjagen
wie der Sturm, der dem ſcheu zum Dachfenſter herausſchauen
den Kind den Laden vor der Naſe zuwirft. An die Ehrfurcht
dachte er jerzt nicht eher daran. wie er d Herzogin einſt mit
teckem Arm durch den Kloſterhof getragen Auch an ſein

Mönchsgelübde dachte er nimmer, es regte ſich in ihm, als ſollt'
er ihr in die Arme fliegen und ſie jauchzend ans Herz preſſen

Herrn Burkhards Schwert brannte ihm an der Seite. Wirf
ab die Scheu, dem Kühnen gehört die Welt! War's nicht ſo in
Frau Hadwigs Augen zu leſen?

Er ſtand auf, ſtark, groß, frei ſo hatte ſie ihn noch nie ge
ſehen. Aber es war nur eine Sekunde, noch war kein Laut vom
Sturm des Herzens über die Lippen geflohen, da fiel ſein Blick
auf das dunkle Kreuz von Ebenholz, das Vincentius einſt in
ſeiner Turmſtube aufgehängt: „Es iſt der Tag des Herrn, und
du ſollſt heute reden vor dem Volk!“ die Erinnerung an ſeine
Pflicht ſchlug alles nieder.

Es kam einmal ein Froſt am Sommermorgen, und Halm und
Blatt und Blüten wurden ſchwarz, bevor die Sonne drüber
aufging.

Zag wie ehedem ergriff er Frau Hadwigs Hand.
.Wie ſoll ich meiner Herrin danken?“ ſprach er mit gebroche-

ner Stimme.
Sie ſchaute ihn durchbohrend an. Der weiche Zug war vom

Antlitz geflohen, die alte Strenge lagerte wieder auf der Stirn,
als wolle ſie antworten: Wenn Jhr's nicht wißt, ich werd's Euch
nicht verkünden aber ſie ſchwieg. Noch hielt Ekkehard ihre
Rechte gefaßt. Sie zog ſie zurück.

„Seid fromm und tapfer!“ ſprach ſie, aus dem Gemach
ſchreitſend. Es klang wie Hohn.

Kaum länger gls einer braucht, um das Vaterunſer zu
beten, war die Herzogin bei Ekkehard geweſen, aber es war
mehr geſchehen, als er ahnen mochte.

Er ſchritt wieder in der Turmſtube auf und ab; „du ſollſt dich
ſelbſt verleugnen und dem Herrn nachfolgen,“ ſo war's in
Beneditts Regel in der Zahl der guten Werke mit aufgezählt

er wollte ſchier ſtolz ſein auf den Sieg, den er über ſich er-
rungen, aber Frau Hadwig war gekränkt die Stufen der
Wendeltreppe hinabgeſtiegen, und wo ein hochfahrend Gemüt
ſich verſchmäht glaubt, da ſind böſe Tage im Anzug.

Es war die ſiebente Stunde des Morgens, da hielten ſie im
Hof von Hohentwiel den Gottesdienſt vor dem Auszug. Unter
der Linde war der Altar aufgeſchlagen, die geflüchteten Heilig-
tümer ſtanden drauf zum Troſt der Gläubigen. Der Hof er
füllte ſich mit Gewaffneten, Mann an Mann ſtanden die Rotten
der Streiter, wie Simon Bardo ſie abgeteilt. Wie dumpf Ge-

rrollen tönte der Geſang der Mönche zum Eingang. Der
der Reichengau. das ſchwarze Pallium mit weißem Kreuz

rgeworfen, zelebrierte das, dochamt.
(Fortſetzung folgt.)
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icher Stadiverordnetenſitzung dochum e
aus eigener Erfa r r wie man im vorigenJahr in Pommern die lfte-der Kartoffelernte im Bodenhabeſitzenlaſſen, d im Früh-

r den auszuliefern! Kartoffeln ſeien imleberfluß da; es komme nur darauf an, daß die Regierung mit
feſter Hand zugreife. Die Reichskartoffelſtelle hat völlig ver
ſagt. Wie durften der Konſervenunfug und die „Erſatzmittel“
Fabrikation derart einreißen!

Fest endlich hat die berühmte Reichsſtelle für Obſt und Ge
müſe ein Verbot der gewerbsmäßigen Konſervierung von Meer-
rettich. Sauerkraut und Steckrüben erlaſſen; aber immer noch
ſchleift man das friſche Gemüſe in die Dörr-
fabriken! Ein beſonderes Kapitel, dieſes Dörrgemüſe.
Jeder praktiſche Menſch weiß, daß ſich alles Wurzelgemüſe leicht
in Mieten über den Winter hinaus hält, genan wie die Kar-
toffeln. Jede Hausfrau hat ſich früher ihre Vorräte eingeſalzen. Woſn da dieſe Vergewaltigung des Naturerzeugniſſes
in Dörrfabriken, aus denen es verteuert, entſäftet und ver
ſchmust wieder erſcheint und der Bevölkerung aufgezwungen
tioird! Und ſolch ein Umſtandsprozeß noch bei unſerer gefähr-
deten Kohlenverſorqungl Um fünf Waggon r i ſchgemüſeznudörren, iſtein Waggon Kokserforder
ich haben wir Koks überflüſſig?

Neue Bekanntmachungen.
Die Kartoffelmenge für die kommende Woche iſt wieder auf

5 Pfund feſtgeſetzt worden. Außerdem gibt es Miſchmehl,
Kunſthon g und Grieß.

Butter gibt es wieder nur 45 Gramm.
Kondenſierte Milch wird am Montag, dem 6. Auguſt, in der

Talamtſchule auf die Nummern 81501 bis 45 500 der neuen
Lebensmittelſcheine verabfolgt.

Der Puddingpnulver-Berkauf nimmt am gleichen Tage gleich
falls ſeinen Fortgang. Bezugsberechtigt ſind die Jnhaber der
Lebensmittelſcheine Nr. 81 501 bis 38 500.

Den Fleiſchverkauf der Freibank regelt eine Bekanntmachung
des Magiſtrats.

Neue Warenbezugsſcheine werden am Montag in den Brot
marken-Ausgabeſtellen ausgegeben.

Zur Zubereitung von Gurkengemüſe liefert der Magiſtrat
umſonſt ein Rezept.

Das agroße Kinderfeſt, das der Sozialdemokratiſche Verein
in gewohnter Weiſe auch in dieſem dritten Kriegsſommer ab-
hielt nahm am Donnerstag einen über alles Erwarten erfreu-
lichen Verlauf. Die Bekanntgabe war erſt ſpät und nur in
beſchränkter Weiſe erfolgt; auch war ausdrücklich angekündigt,
daß diesmal infolge der Knappheit aller Artikel keine Geſchenke
verabreicht werden könnten. Und doch war ein ſo ſtarker Be
ſuch zu verzeichnen, daß nur der plötzlich zum angeſesten Feſtes-
anfang beginnende Regenguß eine Ueberfüllung des Lokales
verhindert hat. Aber auf den Verlauf der Veranſtaltung ſelbſt
hatte des Himmels Näſſe zum Glück keinen Einfluß. Alles
kam noch gut in Sicherheit und mit kaum halbſtündiger Ver-
ſpätung ſetzte ſich der das Feſt eröffnende Umzug der Kinder
unter Vorantritt einer Muſikkapelle durch den Garten und die
umliegenden Straßen in rrgang Die vielen weißgekleide-
ten Mädchen und die munteren Jungen ergaben mit ihren
frendig leuchtenden Angen und dem bunten Schmuck des feſt
e. Yufauges ein freundliches Bild. Dem Umzuge folgten

einige S anden lebhaften Spiels in dem hinteren Garten des
Volksparks, wo vergnügliches Treiben und fröhliche Unter-
haltung den Kindern die Sorgen des ſchweren Alltags vergeſſen
ließ. Am Abend folgte als Abſchluß nochmals ein Umzug,
der auch ohne Laternen, für die bekanntlich keine Lichte mehr
zu haben ſind, den Kindern ſichtlich viel Spaß machte. So
wird auch dieſe Veranſtaltung im Volkspark trotz der ſchreck-
lichen Kriegszeit in den Köpfen der Kinder als Tag froher
Erinnerung fortleben.

Noch immer mangelhafte Gemüſe- und Obßſtiverſorgung.
Mit dem Vorſchreiten des e hoffte jeder, daß die Ge
müſe- und Obſtgefahr zum Halliſchen Wochenmarkt ſich beſſern
werde. Aber das iſt leider nicht der Fall. War es Dienstags
und Donnerstags troſtlos auf dem Wochenmarkt, ſo batte es ſich
heute, zum Sonnabend, auch nicht viel gebeſſert. Auf dem Hall-
markte waren etwa 30 Stände beſetzt, und mit Obſt und Ge
müſe waren auf dem oberen Markt auch nicht viel mehr Händler
vertreten. Das wenige Obſt, das angefahren war, ſtand trotz
ſeiner Minderwertigkeit ziemlich hoch im Preiſe. Es koſteten
das Pfund Birnen 40 Pf., Aepfel 25--30 Pf. Gemüſe war auch
heute noch entſetzlich teuer. Es wurde verlangt für das Pfund
Wirſt ohl 35 Pf., Weißkohl 50 Pf., Rotkohl 35 Pf., Mohrrüben
nun arotten 25 bis 85 Pf., Zwiebeln 85 Pf., Rhabarber 20 Pf.,
grüne Vohnen 80 Pf., gelbe Bohnen 70 Pf., Salat, der Kopf
5 bis 5 Pf., Gurken. kleine bis Mittelware 25 bis 35 Pf., Kohl-
rabi, das Pfund 35 Pf., die Mandel 1,50 Mk. Tomaten foſteten
das Pfund 1,10 bis 1,20 Mk. Aprikoſen 2,40 Ak.. Für Heidel-
beeren wurde je Pfund 85 Pf. verlangt. Sie wurden an etwa
zehn Ständen in großen Mengen verkauft. Jn langen Reihen
ſtanden Hunderte von Frauen, um von den köſtlichen, aber ſo
teuren Waldfrüchten einige Pfund erſtehen zu können. Aber
nicht nur auf dem Markte ſind die WVreiſe gepfeffert, auch in den
Läden iſt die Ware ſehr teuer. Ein Pfund Mohrrüben mit
HKraut koſtet 35 Pf. Dafür erhält man.10 Stück in einer Länge
von S bis 18 Zentimeter und dem Durchmeſſer von 1-21 Zenti-
meter. Um für eine mittelſtarke Familie ein Mittagsgericht
herzuſtellen, braucht man mindeſtens 4 Pfund, ſo daß nur für
Mohrrüben ſchon 1,40 Mk. verausgabt werden muß. Rechnet
man dazu noch 3 Pfund Kartoffeln mit 42 Pf. und nur 15 Pfund
Fleiſch für 1,80 Mk., ſo ſtellt ſich der Preis für ein ſolches ein
faches Mittageſſen auf 3,12 Mk. ohne die weiteren Zutaten. Da
iſt doch die Frage berechtigt, wie lange die große Maſſe des
Volkes ſolche Preiſe noch bezahlen kann Vor drei Jahren hätte
man r die angeführte Mittagsmahlzeit im Höchſtfalle 1 Mk.
egahlen müſſen, und damals klagten wir ſchon mit Recht über
Teuerung. Welche ſchöne Erinnerung ſind den jetzigen Gemüſe-
und Obſtpreiſen gegenüber die Preiſe vomerſten Prodn-
zentenmarkt der Stadt im Jahre 1915. Damals kofte-
ten Kohl das Pfund 6 Pf., Mohrrüben 8 Pf., grüne Bohnen
20 Pf., Kohlrabi 6 Stück 15,Pf., Gurken 5 Pf., Spinat, den man
jetzt nirgends bekommt, das Pfund 8 Pf. Damals erzählte eine
Frau freudeſtrahlend, ſie habe für drei Mahlzeiten eingekauft.
2 Kohlköpfe und Spinat, und habe dafür nur 56 Pf. bezahlt.
Kartoffeln koſteten damals auf dem Produzentenmarkte das
Vfund 56 Pf. und Zwiebeln das Pfund 16 Pf. Blumenkohl,
der Kopf 20--40 Pf. Das waren herrliche Zeiten, und damals
hatten wir ſchon ein Jahr Kriegsteuerung.

Warnm ſind die Konſerven ſo teuer Weil die Kon
ſervenfabhriken übermäßig hohe Gewinne einſacken. So
hatte z. B. die Konſervenfabrik Braunſchweig 1916 einen Ge-
ſellſchaftsreingewinn von 1809 946 rk auf 210 009
Mark Aktienvermögen, das ſind rund 90 v. H. Gewinn.
So müſſen die kaufenden Volksmaſſen für alle Lebensmittel
und Gebrauchsgegenſtände unerſchwinglich hohe Preiſe zahlen,
damit ein kleiner Teil der Geſellſchaft auch in dieſer furchtbaren
Kriegszeit immer noch große Reichtümer anhäufen kann!

Der Geſchäftsgewinn der Ladenfleiſcher. Die Reichsſtelle
für die Verſorgung mit Vieh und Fleiſch teilt in einem Rund-
ſchreiben folgendes mit: Jn einer Beſprechung mit Vertretern
des Kriegsernährungsamts, der Landesfleiſchſtellen, der Städte
und des Fleiſchergewerbes, insbeſondere des Deutſchen Fleiſcher-
verbandes, ſowie Schlachthofdirektoren ergab ſich, daß die Roh-
gewinnſätze der Ladenfleiſcher beträchtliche Unter-
ſchiede ſogar in Gemeinden mit gleichen Wirtſchaftsbedin-
gungen aufwieſen. Es beſtanden in einer Reihe von Gemeinden
Zweifel, ob der Gewinn nach Hundertſteln des Einſtandspreiſes
oder in Form eines für die Gewichtsmenge feſtzuſetzenden feſten
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Uebereinſtimmung folgende Richt ſätz e beſtimmt
ewinn des Ladenfleiſchers iſt dieſem in Form eines auf die
Bewichtseinheit ſich beziehenden feſtſtehenden Betrages zu ge-

währen, und zwar von dem Augenblick ab, in dem ihm das
Fleiſch in ſeinem Geſchäft übergeben wird. Bei Abgabe einer
Wochenkopfmenge von 250 Gramm Fleiſch ſoll dem Laden-
fleiſcher neben einem Schwund- und Hauverluſt von 4 Prozent
des Uebergabepreiſes bei abgehangenem Fleifch von Rindern
und Kälbern, ein ſolcher von Prozent bei abgehangenem Fleiſch
von Schweinen und Schafen außer der Vergütung der Zufuhr-
koſten zum Laden noch ein Rohgewinnvon24 Pfennig
an einem Pfund Fleiſch zugebilligt werden mit andern
Worten, der Ladenfleiſcher erhält außer den 24 Pf. am Pfund
noch die Zufuhrkoſten des Fleiſches vom Schlachthof bis in ſein
Geſchäft erſetzt ſowie 4 bzw. 2 Prozent Hauverluſt. Bei der Ab
gabe einen Wochenkopfmenge von 500 Gramm Fleiſch ſoll der
Rohgewinn des Ladenfleiſchers 24 Pf. unter Einſchluß aller
Unkoſten (auch der der Zufuhr) betragen. Dieſe Gewinnſätze
ſollen als Mittellinie dienen und können in größeren Städten
mit höheren Geſchäftsunkoſten überſchritten werden, während
ſie in kleineren Gemeinden bei geringeren Betriebsunkoſten zu
ermäßigen ſind. Jm Falle Warmgewicht verrechnet wird, kön-
nen außer den obigen Sätzen 3 bis 4 Prozent des Einſtands-
vpreiſes, bei Fleiſch, das ſpäteſtens 21 Stunden nach der Schlach-
tung zur Verrechnung kommt, 1 bis 2 Prog., zugeſchlagen wer
den. Die örtlichen Preispriifungsſtellen werden aufgefordert,
die Fleiſchpreiſe in der Reichweite ihrer Bezirke nach dieſen
Grundſätzen zu regeln, wobei die Senkung der Viehpreiſe ab

Juli 1917 zu berückſichtigen iſt.
Ermäßigung der Kleinhandelspreiſe für Rindfleiſch. Wir

berichteten vor längerer Zeit, daß beabſichtigt ſei, die Klein
bandelepreiſe für Rindfleiſch herabzuſetzen. Bisher konnte dies,
wie das Kriegsernährungsamt verſſchert, nicht geſchehen, da im
Monat Juli die bis 1. Juli rechtzeitig angebotenen Schlacht
rinder noch zu den früheren hohen Preiſen abgenommen und
bezahlt werden mußten. Dieſes Fleiſch muß erſt zur Verteilung
zu dem noch beſtehenden höheren Preiſe gebracht werden, da es
zu höherem Preiſe erworben wurde Dieſe Verteilung wird in
den nächſten Tagen beendet ſein, egree hört ja auch die ver-
billigte Zuſatzflerſchration bekanntlich Mitte Auguſt auf. Für
dieſen Zeitpunkt iſt dann die Verbilligung der Kleinhandels-
preiſe für Rindfleiſch vorgeſehen. Es ſind angeblich bereits
Weiſungen dazu erlaſſen.

Konzeſſionspflicht der Kinos. Wie verlautet, iſt eine Ver
ordnung in Vorbereitung, die die Konzeſſionspflicht für das
Lichtbhildgewerbe einführt. Jeder, der ein Lichtſpieltheater ge-
werbesmäßig betreibt, iſt verpflichtet. ſür ſeinen Betrieb eine Er-
laubnis nachzuſuchen. Dieſe Erlaubnis kann unter beſtimmten
Umſtänden verſagt werden

Lederzuteilnng für »Fdiſches Schnhwerk. Die Kon-
trollſtelle für freigege e. eder hat angeordnet. daß den
Schuhmachern zur Herſtenng von orthopädiſchem Schuhwerk
von der Reichslederhandels geſellſchaft über die zugeteilte Menge
zur Verfügung geſtellt werden kann, wenn durch Beſcheinigung
eines bekannten Arztes nachgewieſen wird, daß ein Kunde nur
in der Lage iſt, ein beſonders nach orthopädiſchen Rückſichten
hergeſtelltes Schuhwerk zu tragen. Für die Mitglieder von
Krankenkaſſen oder durch Unfall verletzte Arbeiter tritt an die
Stelle der ärgztlichen eine Beſcheinigung der betreffenden Kran-
fenkaſſe oder der Berufsgenoſſenſchaft. Die Zuteilung von Leder
erfolgt jedoch nur für jeden einzelnen Fall.

Das Volkskonzert des Stadttheater-Orcheſters auf der
Peiſinitz ſei nochmals empfehlend in Erinnerung gebracht. Das
Konzert, das um 8 Uhr beginnt, ſteht unter der Leitung des
Kapellmeiſters Karl Nöhren. Die Abendkaſſe zum Konzert iſt
ab 7 Uhr geöffnet.

Billiger Sonntag im Zoo iſt morgen. Das Eintrittsgeld
beträgt während des ganzen Tages für Erwachſene nur 30 Pf.,
ſür Kinder 20 Pf., für Militär ohne Dienſtgrad vorm. 10 Pf.,
nachmittags 20 Pf. Auf dem Konzertplatze konzertiert von
nachmittags 315 Uhr ab das Görlach- Orcheſter und von abends
716 Uhr das Stadttheater-Orcheſter. Bei ungünſtigem Wetter
ſinden die Konzerte im Sanle ſtatt. Jn unſerem Raubtierhauſe
hat unlängſt eine allgemeine Umgruppierung ſtattgefunden.
Einer unſerer vier Pumas iſt, weil er überzählig war, verkauft
worden, ein anderer mußte, einer unheilbaren Krankheit halber,
erſchoſſen werden, ſo daß jetzt nur noch ein Zuchtpaar dieſer
CGattung vorhanden iſt. Glücklicherweiſe iſt es gelungen, die
entſtandene Lücke wieder auszufüllen, und zwar durch eine
Tierart, welche mancher Beſucher unſeres Gartens ſchon lange
vermißt haben wird. Trotzdem jegliche Einfuhr überſeeiſcher
Tiere wegen des Hrieges längſt aufgehört hat, iſt es möglich
geweſen, ein Paar prachtvolle bengaliſche Tiger zu erwerben.
Die Tiere ſind, obgleich erſt dreijährig, von bedeutender Größe
und von ſchöner, lebhafter Zeichnung des Felles. Der Tiger,
Felis tigris oder nach der neuen Nomenklatur Uniea tigris,
iſt in einem großen Teil Aſiens, insbeſondere in Vorder- und
Hinterindien, Ching, im ſüdlichen Sihtrien und in Verſien
beimiſch, von den Jnſeln des indiſchen Archipels bewohnt er nur
Java und Sumatra. Gewöhnlich unterſcheidet man drei Arten
von Tigern, den bengaliſchen oder Königstiger, den ſibiriſchen
Tiger und den Sundatiger. Streng genommen ſind dieſe Arten
nur als Unterarten zu betrachten, um ſo mehr, als die Unter-
ſchiede im weſentlichen nur in der verſchiedenen Größe und in
der Abweichung der Zeichnung beſtehen. Der männliche Tiger
unterſcheidet ſich vom weiblichen hauptſächlich durch einen, hinter
den Ohren beginnenden BVackenbart. Wie der Löwe, ſo gehört
auch der Tiger zu den Katzen mit runder Pupille. Jn der Ge-
fangenſchaft haben ſich Tiger wiederholt fortgepflanzt, auch die
Züchtung von Baſtarden zwiſchen Löwe und Tiger iſt gelungen.

Der „große Zirkus Krone“ an, daß er demnächſt in
J eintreffen wird, um auf dem Roßplat ein Gaſtſpiel zu
geben.

Betriebsſtörung bei der Stadthahn. Der Straßenbahn-Be-
trieb der Stadtbahn ſtand von heute morgen 7 Uhr an für über
drei Stunden vollſtändig ſtill, weil infolge des ſchlechten Ma-
ſchinen- (Kriegs-) Oels die Elektrizitätsanlage verſagte. Erſt
nach 10 Uhr waren die Urſachen der Störung ſo weit beſeitigt,
daß der Betrieb wieder aufgenommen werden konnte.

Vereins- und Vergnügungsanzeigen.
Im Volkspark iſt heute abend Militärkonzert der

Kapelle des Landwehrerſatzbataillons 36. Morgen, Sonntag,
iſt nachmittags und abends Freikonzert.

Die Winter-Tymians ſind ſeit drei Tagen im Apollo-
Theater und bereiten den Beſuchern unterhaltende Abende.
Sonntag beginnt die Abendvorſtellung um 8 Uhr 10. Der Vor
verkauſf iſt tagsüber geöffnet.

Walballathegater. Morgen, Sonntag, abend 84 Uhr
wird die Fliegervoſſe Parkettſitz Nr. 10 mit Max Walden als
Vitus Bollerſtedt zum fünften Male gegeben. Es empfiehlt ſich,
die Eintrittskarten ſchon tagsüber zu löſen. Nachmittags 244
Uhr iſt Familien- Vorſtellung zu den üblichen kleinen Preiſen.
Zur Aufführung gelangt zum letzten Mole die Operettenpoſſe
Der Juxbaron. Kaſſe Sonntags ab 10 Uhr nnunterbrochen
geöffnet.

Bad Wittekind. Am Sonntag früh findet von 47 Uhr
bis 169 Uhr Frühkonzert und nachmittags von 3 Uhr ab Kur
konzert ſtatt. Der Eintrittspreis beträgt für das Frühkonzert
25 Pf., und für das Nachmittags-Kongert 35 Pf.

UT-Lichtſfſpiele, Alte Promenade 11a: Ein ganz her
vorragendes, ſelten gutes Programm werden wir diesmal zu
ſehen bekommen. Die Tragödie auf Schloß Rottersheim wurde
bei der geſtrigen Aufführung mit großem Beifall aufgenommen.
Für den luſtigen Teil ſorgen ein größeres und ein kleineres
Luſtſpiel, die beide auf den heiterſten Ton eingeſtimmt ſind. Am
Sonntag von 3 bis 5 Uhr iſt wieder Jugendvorſtellung, in
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u-T-Lichtſpiele, Leipzigergonnene Spielplan bringt zwei wunderbare Bilder, von denen
das Drama: Der Teppich von Bagdad wohl als das ſchönſte,
was Ausführung und Darſtellung betrifft, angeſprochen werden
kann. Der zweite Film: Die Ehe des Herrn Max Allen bringt
ſehr intereſſante, tragikomiſche Bilder. Die neueſten Kriegs
berichte und eine Naturaufnahme aus dem wunderbaren Nor-
wegen vervollſtändigen das ſehenswerte Programm.

Brachwitz. Ein ſchweres Gewitter richtete im Orte
verſchiedenrlich Schaden an. Bei dem Oberamtmann Wentzel
ſchlug der Vlit in die Feldſcheune; vom Sturm wurde die Hälfte
des Daches abgedeckt und mindeſtens 20 Meter fortgeſchleudert.
Jm Schäfergarten hat das Unwetter großen Schaden ange
richtet, auch mehrere Bäume ſind umgeriſſen.

Aus den Gerichtsſälen.
Strafkammer.

Große Treibriemen-Diebſtähle. Der Arbeiter J. hatte ſich
mit einigen anderen jungen Leuten zuſammengefunden und
mit dieſen Diehſtähle verabredet. Man hatte es in erſter Linie
auf Treibriemen abgeſehen. Aus den Räumen einer hieſigen
Zeitung wurde ein beſonders wertvoller Treibriemen geſtohlen.
Außerdem entwendete man aus Fabrikbetrieben wertvolle Rie-
men. Die Riemen wurden dann an bieſtge Schuhmacher ver-
ſchärft, die bei der Lederknappheit gern alle angebotenen Rie-
men kauften. Die Helfershelfer des J. waren der 16jährigeB. und der Arbeiter Max B. Teilweiſe führten letztere ſelb-
ſtändig Dreibriemen-Diebſtähle aus und J. beſorgte dann den
Verkauf an die Schuhmacher. Die drei Vurſchen mußten ſich
jetzt wegen ſchweren Diebſtahls und Hehlerei verantworkten,
während ſich die Schuhmachermeiſter D. und B. wegen gewerbs-
mäßiger Hehlerei zu verantworten hatten. D. hat in mehreren
Fällen, wiſſend, daß es ſich im geſtohlenes Gut handelt, die
Riemen an ſich gebracht, bei B. liegen zwei Fälle vor. B. hat
beim zweiten Ankauf von dem erſten Angeklagten erfahren, daß
es ſich um geſtohlene Riemen an Das Gericht verurteilte
die beiden Schuhmachermeiſte n gewerbsmäßiger Hehlerei,
und zwar D. zu drei Jahren zu zwei Jahren Zucht-
haus. J. wurde zu drei Jahren Gefängnis, B. ſeiner
Jugend wegen zu einem Jahr Gefängnis und B. zu
zweieinhalb Jahren Ge än gnis verurteilt. Allen An
geklagten, außer dem jugendlichen B., wurden die Ehrenrechte
cuf die Dauer von fünf Jahren aberkannt.

Gut davongekommen. Eigenartiges Glück hatte der 87jährige
Schloſſer Karl Lößner, der ſeit einigen Jahren ſein Leben durch
Vetrügereien friſtet und dann ins Gefängnis wandert. Er iſt
leidend und wurde vor einigen Wochen wegen fortgeſetzten Rück
allbetruges zu mehreren Jahren Gefängnis verurteilt. Fetzt

ſollte er ſich wegen eines Betruges, den er in Stumsdorf be
gangen hatte, verantworten. Er hatte dem dortigen Geiſtlichen
erzählt, daß er mittellos als Jnvalide vom Heere entlaſſen
worden und als Eiſenbahnarbeiter angeſtellt worden ſei. Er
ſei jetzt mittellos und bäte um ein Darlehen von 20 Mk. Dieſe
Summe erhielt er auch. Jetzt mußte er ſich wegen Rückfall-
betrugs verantworten, kam aber ſo davon, weil das Verfahren
eingeſtellt werden mußte. Die Straftat fiel nämlich in die
Zeit, wo er bereits wegen fortgeſetzter Handlungen verurteilt
worden war.

Krieg und Wirtſchaft.
Erdroſſelung der Kleinen. Die Verhältniſſe ſind dem Groß

kapital günſtig. Unter dem Vorwand der Kohlenerſparnis be
treiben die Bäckereigroßbetriebe nun ein Aufſanugen der kleinen
Unternehmen. Jm Brauereigewerbe hat die Ausſchaltung der
Kleinen durch die Großen ſchon großen Umfang angenommen.

„Die Großbrauereien erzielten während des Krieges
große Gewinne; ſie haben die Malzmengen für in der Friedens-
zeit hergeſtelltes Stark- und Luxusbier zugeteilt erhalten, ob
wohl die Herſtellung dieſer Biere behördlich verboten und der
Export beſchränkt (ins feindliche Ausland überhaupt unmög-
lich) war. Sie haben ferner Vorteile erzielt, weil ſeinerzeit
die Beſchlagnahme des Malzes in Brauereien verfügt wurde,
nicht aber die der großen Vorräte an fertigem Bier. Die Groß
brauereien haben vor Jnkrafttreten dieſer Verfügung Kennt-

is von ihr gehabt, ſie haben darum intenſiv gebraut, zum Teil
ſehr ſtarke Biere, mit der offenkundigen Abſicht, auf dieſe Weiſe
Malz der Beſchlagnahme zu entziehen, es ſo aufſparen und die
ſpäter verdünnten Biermengen unkontrolliert abgeben zu
können. So haben die Großhrauereien ſchwer Geld verdient,
während kleine und mittlere teilweiſe mit Verluſt arbeiten
mußten.

Jetzt wird nun vom Kriegsanusſchuß der deutſchen Jnduſtrie
in Berlin ein Rundſchreiben an die Mitglieder der für die
Durchführung der Zuſammenlegungsarbeiten in der Brau-
induſtrie gebildeten Landesausſchüſſe verſandt, dem „Richt-
linien“ für die Zuſammenlegung beiliegen. Daraus ergibt ſich
eine neue ſchwere Schädigung der kleinen und mittleren Branue-
reien. Dieſe, die im Kriege gelitten haben, ſollen mit den Groß-
brauereien zuſammengelegt, von den Großen vollends auf-
z ugt werden. Alles natürlich im vaterländiſchen Jntereſſe!

enn nur Erſparung verſchiedener Produkte die Urſache des
Zuſammenlegens iſt, warum ſollte es da nicht möglich ſein, die
Kontingente von zwei Großbrauereien in einer Großbrauerei
berzuſtellen?

Das Rundſchreiben iſt „ſtreng vertraulich“. Die Erdroſſe
lung der kleinen und mittleren Brauereien ſoll offenbar unter
Ausſchluß der Oeffentlichkeit vor ſich gehen. Wieweit die
bayriſche Regierung über die Pläne unterrichtet iſt, weiß man
nicht; vielleicht herrſcht auch ihr gegenüber die „ſtrenge Ver
traulichkeit“.

Allerlei.
Spende aus Spanien. Die in Spanien anſäſſigen Deutſchen

haben der Nationalſtiftung für die Hinterbliebenen der im
Kriege Gefallenen eine Spende von 285 000 Mk. überwieſen.

Maßregelnng eines Bürgermeiſters. Der Bürgermeiſter
Plewka aus Tondern wurde vom Amt ſuspendiert,
weil er bei der Durchführung kriegs wirtſchaftlicher Maßnahmen
hinderlich geweſen iſt und das Vertrauen der Bürgerſcheaft
verloren hat. Das Diſziplinarverfahren für die Amtsent-
ſetzung wurde eingeleitet.

Hagelverwüſtung. Aus Liegnitz wird gemeldet: Jm Kreiſe
Haynau (Schleſien) entlud ſich geſtern ein vernichtendes
Hagelwetter. Unter orkanartigem Sturm fielen die Hagel-
körner in ſo dichten Maſſen, daß in wenigen Minuten die Be
markungen mit einer Eirsſchicht bedeckt waren.

Große Mehlſchiebnungen ſind in Barop aufgedeckt worden.
Seit längerer Zeit wurden durchſchnittlich wöchentlich 60 Doppel-
zentner Mehl aus Dortmund nach Barop gebracht, die dann
umgeladen und mit Kraftwagen nach Barmen gefahren wur-
den. Auf dieſe Weiſe ſind 4200 Zentner Mehl im Werte von
600 009 Mark weggebracht worden. t

Svprechſtunde der Redaktisn von 12 bis 1 Uhr.

e See nne--Arbeiter Sekretariat, Halle (Saale).
Jm Hauſe der Gewerkſchaften, Harz 4244, Zimmer 5 bis 7.

Sprechſtunden nur wochentags von 11--1 Uhr und abends
von 5--8 Uhr. Sonnabend nachmittags und Sonntags geſchloßfen.
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Am letzten Son und inder Verband der ne der h z
halt. Vertreten waren 85 Kaſſen mit

re2 e u iden eingeladenen Behörden waren v a. erſchienen Geh. Rat
i einerCafar vom Oberverſiche

Den Bericht des Vorſtandes erſtattete Drechsler-Magde
undſtreifte dabei u. a. die Ernährungsweiſe
kaſſenmitglieder, indem er hervorhob, daß die Sterblichkeit
unter den Verſicherten eine bedeutend höhere iſt, als in
normalen Zeiten. Jſt ein Verſicherter erſt einmal mit einer
Krankheit behaftet, ſo hält es ſchwer, in der Rekonvaleszenz
wieder zu der früheren Kräftigung zu kommen. Die Kaſſen haben
in ihrer Mehrzahl ihre Leiſtungen nach den Notgeſetzen vom
4. Anguſt 1914 faſt alle wieder erhöht, jedoch iſt es eine große
Frage, ob ſie nicht in Kukunft eine Reduzierung ihrer Lei-
ſtungen werden vornehmen müen. Die Vergütung fürHusfertigung von Jnvalidenkarten hat die Landesverſicherungs-
Anſtalt von 3 auf 6 Pf. erhöht, während die Kaſſen eine ſo
von 15 Pf. pro Karte verlangt haben. Eine ſolche Erhöhung
iſt aber auch auf Veſchwerde von dem zuſtändigen Miniſterium
aögelehnt worden, ſo daß die Kaſſen, die mit der Ausfertigung
von Jnvalidenkarten betraut ſind, noch immer 9 Pf. aus ihren
eigenen Mitteln aufwenden müſſen. Die Landesverſicherungs-
anſtalt hat Beratungsſtellen für Geſchlechtskrankheiten
eingerichtet, und ſollen die Krankenkaſſenmitglieder, die mit
einer ſolchen Krankheit behaftet ſind, angehalten werden, die
Beratungsſtellen in Anſpruch zu nehmen. Dieſe Einrichtung
dürfte jedoch nur Stückwerk ſein, ſolange nicht auch die Nicht
verſicherten gezwungen werden können, ſich bei vorkommenden
Jnſeklionen ebenfalls an die Beratungsſtellen zu wenden.

Der zweite Punkt betraf Stellungnahme zum Entwurf einer
neuen Satzung für den Hauptverband deutſcher
Ortskrankenkaſſen. Es werden neue Beſtimmungen vorge-
ſchlagen, wonach genau feſtgeſtellt wird, in welcher Weiſe der
Hauptverband ſeine Geſchäfte zu erledigen hat. Die Beiträge
ſollen ſtatt bisher 28 Pf. in Zukunft 36 Pf. pro Mitglied und
Jahr betragen.

Der dritte Punkt behandelte die Vereinbarung einer Hand
verkaufsliſte mit dem Deutſchen Apothekerverein. Refe-
rent war der Geſchäftsführer Lehmann, Dresden, der ausführte,
daß auch auf dem Gebiete der Arzneiverſorgung ſich der Kriegs-
wucher eingeſtellt hat. Es ſei wünſchenswert, daß die Kaſſen
irnmer mehr dazu übergehen, die Abgabe der Arzneiverſorgung
an die Mitglieder in die Hand zu nehmen. Wo dies nicht mög-
lich iſt. ſoll darauf gedrungen werden, daß die Apotheker die
Handverkauſstaxe einführen.

Ein Antrag des Unterverbandes nebſt einem Auſatz der All-
gemeinen Ortskrankenkaſſe Halle, der die Zuſammenſetzung
des Vorſtandes ſowie die Erledigung der Verbandsgeſchäfte
neun regelt, wird angenommen. Ebenfalls ſollenrdie Beiträge
von dem Zeitpunkt ab, wo der Hauptverband ſeine Beiträge neu
regelt, erhöht werden, und zwar von 1 Pf. auf 2 Pf. pro Mit
glied, ſowie bisher 5 Mk. vro Kaſſe.

Hierauf wurde noch eine Reihe von praktiſchen Verwaltungs-
fragen erörtert. Die Allgem. Ortskrankenkaſſe für den Stadt-
kreis Zeitz wollte die Gebühren für Ausſtellung von Be-
ſcheinigungen der Kerzte auf Gewährung von er-
höhten Lebensmitteln, die 1 Mark betragen, auf ihre
Laſten zugunſten der Erkrankten nehmen. Die Vertreter der
ubrigen Kaſſen waren der Meinung, daß die Gewährung von
Lebensmitteln Sache der Kaſſenmitglieder ſelbſt ſei, guch wäre
es, ſoweit wie bekannt, geſetzlich nicht zuläſſig, ſolche Koſten auf
die Kaſſen zu übernehmen, da Lebensmittel nicht als vor
beugende Heilmittel angeſehen werden.

Als geſchäftsführende Haſſe wurde wiederum die Allgemeine
Ortskrankenkaſſe Magdeburg und als rechnungsführende
Kaſſe die Graphiſche Kaſſe Magdeburg gewählt. Es wurde der
Wunſch ausgeſprochen, im nächſten Jahre wiederum eine Tagung
abzuhalten.

Wo bleiben die ländlichen Sammelſtellen?
Die diesjährige Obſt- und Gemüſeverſoxgung hat über-

zeugend offenbart, daß die auf dem Lande erzeugten, nicht
rationierten Lebensmittel nur dann einigermaßen gleichmäßi-
ger Verteilung zugeführt werden können, wenn ſie ſchon an der
Erzeugungsſtätie zwangsweiſe erfaßt werden. Der preußiſche
Landwirtſchaftsminiſter hat bereits gegen Ende des Vorjahres
einen bezüglichen Plan entwickelt, nach dem die Dorfgenoſſen
zu einer Erzeuger und Lieferungsorganiſation zwangsweiſe zu
ſammengeſchloſſen werden ſollten. Warum kommt die Organi-
ſation nicht in Fluß? Wenn ſie noch in dieſem Erntejahre wirk-
ſam werden ſoll, iſt es die höchſte Zeit.

Oelgewinnung von Akazienſamen.
Zu den Pflanzen, deren Samen ſich durch einen nennens-

werten Gehalt an zu Speiſezweclen verwendbarem Fett aus-
zeichnen, gehört die Akazie. Dieſer Baum ſteht bekanntlich
an Bahndämmen, Chauſſeen und anderen Straßen, ſowie in
Parkanlagen. Er blüht in Deutſchland mit roten oder weißen
Blüten. Der Same erſcheint in einer Schote, die in reifem
Zuſtande dunkel gefärbt iſt. Die Zeit der Reife fällt in den
Anfang Auguſt. Der entfettete Same läßt ſich wegen ſeines
Reichtums an Eiweiß zu Futterzwecken verwenden und nach
einer gewiſſen Verarbeitung auch zur menſchlichen Ernährung
heranziehen. Der Kriegsausſchuß für Oele und Fette hat be-
ſchloſſen, den Samen nutzbar zu machen und fordert zur
Sammlunq und Ablieferung auf. Die Sammelſtellen
für Obſtkerne werden auch Akazienſamen entgegennehmen und
für ein Kilo reinen trockenen Samen 9,70 Markt bezahlen.

Merſeburg. Jm Zeichen der Lebensmittelnot.
Vor dem Schöffengericht ſtanden: 1. die Arbeiterin Alma
St. aus Merſeburg, jetzt in Leipzig wohnhaft. Sie hatte im
Monat März 1917 unter der falſchen Angabe, ihre Brot und
Kartoffelmarken verloren zu haben, den m Merſeburg
zur Hergobe entſprechender Erſahzmarken im Werte von 29 Mk.
veranlaßt. Durch dieſe Handlungsweiſe iſt die eine
geſchädigt worden. Wegen Vetrugs wurde die Angeklagte mit
einem Wiongat Gefängnis beſtraft. 2. Der Arbeitsburſche Paul
w. aus Merſevurg. Er hatte am 24. Juni 1917 unbefugt in dem
Karpfenteiche des Ziegeleibeſiers Otto Roſch einen Karpfen
geangelt und mitgenommen. Da der Karpfenteich ein ge-
ſchloſſenes Gewäſſer iſt, muß die Tat wegen Diebſtahls beſtraft
werden. Unter Berückſichtigung der Jugend des Angeklagten
erlanite das Gericht auf einen Verweis.

Leung. Verlegung des Frühzuges! Vor drei
Wochen beſchäftigte ſich das Volksblatt an dieſer Stelle anläß-
lich einer unglücklichen Fahrplanänderung mit dem zu frühen
Frühzug, der ſchon um 545 Uhr morgens von Halle abging
und den Arbeiter die knappe Schlafenszeit unnützt ſchmälerte.
Jetzt können wir mitteilen, daß von Montag, den 6. Augnuſt,
an der Arbeiterzug erſt um 5 Uhr 12frü h von Halle ab
fährt, während der Perſonenzug 802 um 5 Uhr 5 fährt. Die
Eiſenbahndirektion macht darauf aufmerkſam, daß die Arbeiter
zur Entlaſtung des Perſonenzuges möglichſt erſt mit dem
de Uhr 12Zug fahren möchten, falls ſie damit noch rechtzeitig
zu ihrer Arbeitsſtelle kommen.

t. Die Brennſtoffverſorgung, hat diea haſtoſtene vorläufig wie folgt geregelt: Jeder Ein
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nt a) Men r Kohlen, Art dero) für welchen die n beſtimmt ſind. Die len
dler haben dieſe nach r 1 vorgeſchriebene Anzeige der

n emg vaftſtelle wöchentlich für die abgelaufene Woche
en.

Bitterfeld. Einſchränkung der Kohlenverſor-ung. Der We at beſtimmt in einer Bekanntmachung:
nträge auf Au ung von Kohlenbezugs ſcheinen

für Haushaltungen werden von heute ab nur entgegengenom-
men, wenn eine Beſcheinigung des Hauseigentümers oder des

ewirtes vorgelegt wird, daß Brennſtoffe jeglicher Art für
mehr als eine Woche nicht vorhanden ſind. Der Hauswirt hat
p4 hiervon ſorgfältig zu überzeugen. Jede unwahre Angabe
eitens des Antragſtellers oder Hauswirtes iſt ſtrafbar. Gleich-

zeitig weiſen wir nochmals darauf hin, daß Nachprüfungen
vorgenommen werden.

Wittenberg. Bachräumung. Der Magiſtrat bringt zur
Kenntnis, daß vorausſichtlich am 27. Auguſt d. J. mit der all
jährlichen Räumung des Trajnhnſchen und des Faulen Baches
und am r Montage mit der alljährlichen Räu-mung des RiſchenBaches begonnen werden wird. Es wird ſich
empfehlen, etwaige Ausbeſſerungen, Aenderungen und ſonſtige
bauliche Maßnahmen, welche zu den Bächen reſp. dem Kanal
ſyſtem der inneren Stadt in ſtehen (Hausanſchlüſſe
und dergl.), re tet vorzubereiten, daß die Ausführung
tunlichſt während der Bachränmung erfolgen kann.

Torgan. Eine weitere Ausgabe von Kartoffeln
hofft der Magiſtrat am Montag und Dienstag vornehmen zu
können. Vorausſetzung allerdings iſt, daß zu einem Waggon,
der bereits eingetroffen iſt, im Laufe des heutigen Tages noch
zwei weitere Wagenladungen ankommen. Näheres wird dann
morgen bekanntgemacht werden.

Eckartsberga. Fahr läſſige Tötung? Ein ſeltſamerUnglücksfall, der uns noch dringend näherer Wnterſſt un I

ankAufklärung bedürftig erſcheint, ereignete n auf der
rodger Straße am Sandberg. Ein Forſtgehilfe wollte mit dem
Rade nach dem Forſt fahren, als vor ihm ein alter Mann, der
Arbeiter Ludwig von hier, ging. Der Forſtgehilfe will zwar
rechtzeitig ein Zeichen un Anusweichen gegeben haben, aber
ſedenfalls iſt der alte Mann nach der verkehrten Seite ausge
wichen und der Forſtgehilfe ſchien ein ſehr ſchnelles Tempo eingeſchlagen zu haben, denn Ludwig wurde derartig angefahren,

daß er zu Falle kam und ſich dabei eine gefährliche Kopfver
letzung zuzog, woran er ſchon auf dem Transport nach ſeiner
Wohnung verſchied.

Lauchhammer. Opfer der Arbeit. Getötet wurde Frei
tag früh der Arbeiter Krulig aus n beim Prücken-
bau Oberhammer. Das Drahtſeil des Transportkrans riß
plötzlich und der Hebeanker fiel Krulig auf den Kopf, ſo daß
bald der Tod eintrat. Krulig war erſt vor kurzem reklamiert
worden, er hinterläßt Frau und zwei Kinder.

Sangerhanuſen. Getreide verheimlicht. Der Land-
wirt Naumann aus Martinsrieth hat ſich vor der Nord
häuſer Strafkammer wegen Uebertretung von Kriegsgeſetzen zu
verantworten. Er war vom hieſigen Schöffengericht zu 50 Mk.
Geldſtrafe verurteilt worden, weil er vier HJentner Gerſte
und funf Zentner Santweizen bei der Veſtandsaufnahme
verheimlicht hatte. Die von der Staatsanwaltſchaft
gegen das Urteil eingelegte Berufung hatte Erfolg. Das Ge
richt verurteilte den Angeklagten, der bereits zweimal wegen
zleicher Verſtöße verurteilt iſt, zu 500 Mark Geldſtrafe.
Vom gleichen Schöffenggricht war der Mühlenbeſitzer Heinrich
Neumann aus n t ebenfalls wegen Verſtoßes gegen
Jriegsgeſetze zu 50 Mk. Geldſtrafe verurteilt worden. Er hatte
Brotgetreide, von Aehrenleſen herrührend, ohne Mahlkarte ge-
mahlen und ſeine Saatgerſte bei der Veſtandsaufnahme nicht
angegeben. Die von der Staatsanwaltſchaft gegen das
Urteil eirngelegte Berufung hatte auch in dieſem Fall Erfolg,
indem das Gericht die Strafe auf 290 Mark erhöhte.

Kelbra. Durch Blitzſchlag eingeäſchert wurde das
Stallgebäude des Landwirts Friedrich Kupfer.

Menſerlengefeld. Der Brandſchaden, der durch das
Feuer am Sonntag entſtanden iſt, wurde jetzt feſtgeſtellt. Außer
dem Stall und der Scheune, die dem Feuer zum Opfer fielen,iſt noch ein Maſchinenſchuppen mit drei land wirtſchaftlichen
Maſchinen und den ſämtlichen Ochſengeſchirren verbrannt.
Ferner wurden ein Ochſe, eine Milchkuh und drei Kälber ſowie
etwa 1000 Zentner Klee, Heu und Stroh ein Raub der
Flammen.

Jena. Der neue Lberlandesgerichtspräſident.
Als Nachfolger des verſtorbenen Oberlandesgerichtspräſidenten
Dr. Börngen iſt der Senatspräſident Alexander Stichling
zum Präſidenten des gemeinſchaftlichen thüringiſchen Ober-
landesgerichts in Jena ernannt worden. Stichling iſt 1862 in
Gotha geboren. Er war in ſeiner Heimat Staatsanwalt, dann
Rechtsanwalt und wurde 1898 als Oberlandesgerichtsrat nach
Jena berufen. Nachdem er 1903 zum Direktor der GothaerLebensverſicherungsbank ernannt worden war, kehrte er am
1. Juli 1907 als Rat an das Oberlandesgericht in Jena zurück.

Nationalhaß und Front.
Weſtfront, Ende Juli 1917.

Vor einigen Tagen ſtürzte in dem franzöſiſchen Städtchen
Charleville ein Knabe heim Spielen in die Maas. Der bayriſche
Jnfanteriſt Schnabel, der vorbeiging, ſprang dem Verunglückten
nach und rettete ihn unter Lebensgefahr vom äicheren Tode.
Schnabel kam ſoeben aus den Kämpfen an der Aisne. Der Ge-
rettete iſt der Sohn einer Frau Levi, deren Mann auf franzö-
ſiſcher Seite gegen uns kämpft.

Die Tat des deutſchen Jnfanteriſten ward viel beſprochen.
Hat ſie etwas Veſonderes? Gewiß, in jenem Sinne, in dem ſie
auch in München und Hamburg gelobt worden wäre. Aber iſt
ſie etwas Beſonderes, weil es ſich hier um einen deutſchen Jn
anteriſten und einen franzöſiſchen Knaben handelte? MeinVninermüdchen iſt anderer Anſicht. „Glauben Sie etwa, mein

Herr,“ ſagte ſie, „daß ein Franzoſe anders gehandelt hätte?
Ich glaube es nicht. Sondern der tapfere Mann iſt immer
tapfer und der rig iſt immer feige. Alle Güte iſt ſpontan.
Der Jnfanteriſt Schnabel hat nicht nachgedacht, ob das mit dem
Waſſer ringende Kind anderen Stammes war als er ſelber.
Wer ſeine Tat als eine beſondere Heldentat hinſtellt, da
jener Knabe Jaques Levi und nicht Michael Götze heißt, der hat
von dem Nationalhaß an der Front, wie er bei den Soldaten
hüben und drüben praktiſch ſich auslebt, eine ſchlechte Vor
ſtellung.

Auf die Gefahr hin, nicht verſtanden zu werden, behaupte ich,
daß es einen lebenden Nationalhaß an den Fronten hier in
re kaum gibt. Es gibt im okkupierten Belgien und

cordfrankreich zahlloſe Patrioten, die jeder Deutſchen haſſen.
Als den Sieger und Eindringling, als den Repräſentanten der
okfnpierenden Macht. Und es mag Deutſche hier draußen hinter
der Front geben, die darauf ſcharf und hitzig reggieren. Aber
dieſe Haßgefühle nehmen mit jedem Kilometer, den man front-
wärts wandert, ab. Und von den kämpfenden Truvpen darf man
behaupten, daß es einen Nationalhaß als beſtimmenden Motor
ihres Handelns und Kämvfens nicht gibk. Es gibt Roheiten
und Brutalitäten in der Hitze des Kampfes auf beiden Seiten.
Aber gibt es die nicht auch in Bayern und Schleſien, in der
Bretagne und in Wales? Der rohe Mann iſt immer roh, wenn
die Gelegenheit günſtig iſt. Nicht aus natürlichem Haß, ſon
dern unſer einem ungeheuren militär- politiſchen Muß, ſeils
freiwillig, teils gehorchend, bekämpfen ſich die Heere mit täglich
zunehmender Rückſichtsloſigkeit.
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ohlen werden. An allen ruhigen Frontſtellen, bei allen krieg-
ührenden Heeren ſpielen die ſogenannten Verbrüderungen ihre

große Rolle. Aber auch in den wildeſten Trichterkämpfen der
letzten Monate haben ſich ergreifende Vorgänge abgeſpielt, bei
denen militäriſche Not wendigkeit und menſchlicher Bruder-
Jnſtink in tragiſchen Konflikt gerieten. Wer erinnert ſich
nicht der erſchütternden Szene aus dem SchüyengrabenRoman
des Franzoſen Darbuſſe, wo im Morgengrauen bei Souchez
eine Gruppe total erſchöpfter Deutſchen und Franzoſen ſich
gegenüberſtehen und nicht wiſſen, wer der Gefangene des anderen
iſt Nein, angeboren, natürlich, iſt dem Soldaten der National-
haß nicht. Jmmer wieder haben ſich in den Heeren die Armee-
leikungen gezwungen geſehen, das allzu weitgehende Fraterni-
ieren mit den Gefangenen durch ſcharfe Verbote einzudämmen.
Wie oft haben wir das freundliche Verhalten der deutſchen Sol
daten gegenüber Engländern und Franzoſen aus eigener Be
obachtung rühmen können und man glaubt doch nicht, daß es
drüben viel anders iſt. Die franzöſiſchen Armeebefehle, wie z. B.
der ſeinerzeit von uns veröffentlichte des Generals Vazelgire
in Verdun, beweiſen das Gegenteil. Roheiten gegen unſere
Gefangenen paſſieren meiſt hinter der Front durch gern
gire iſten, völkerrechtswidrige Verwendung geſchieht auf
Sefehl höherer Kommandoſtellen. Wir haben keinen gewichtigen

Grund, anzunehmen, daß der franzöſiſche oder engliſche Front
ſoldat dieſe Vefehle mit anderen Gefühlen ausführt, als unſer
Landmann, wenn er gegneriſche Gefangene im harten Ver-
geltungslager beaufſichligt.

Die Pſyche des kämpfenden Soldaten wird allen ein Rätſel
bleiben, ſeien ſie im Feld oder in der Heimat, die nicht ſelber
mit der Handgranate an der Bruſtwehr geſtanden haben, Aber
ſoviel kann getroſt behauptet werden: mit der Seele auch des
von lauterſten Motiven bewegten Patrioten am r
Redaktionstiſch aller Länder bat ſie wenig gemein, r Soldat,
nicht die Elite, ſondern der Durchſchnitt, die große Maſſe er
handelt viel weniger aus bewußten und individuellen Motiven
des Haſſes, der Begeiſterung, des Opferwillens, als vielmehr
aus unwiderſtehlich ſozialen Jnſtinkten, Der fran
zöſiſche Juriſt Georges Vonnet, der hen zwei Jahre lang an
der Front geſtanden hat, wirft in ſeinem jüngſt erſchienenen
Büchlein Die Seele des Soldaten die Frage auf, warum ein
Soldat einer Kompagnie, der eben noch eine aufrühreriſche Rede
gehalten hat, eine Viertelſtunde ſpäter an der Spitze ſeines
Zuges tapfer fiel. Er läßt die verſchiedenen Motive Revue

Gott, Vaterland, Freiheitsideal, Ehrgeiz, Entſagung,
Opſerfrendigkeit. All das hat in den erſten Wochen des kriege
riſchen Elans vielleicht eine Rolle geſpielt. Aber mit dieſem
„theatraliſchen Heroismus“, wie er es nennt, iſt es heute vorbei.
Warum ſtirbt der einfache Soldat, der mittllere Typus, der ge
duldig, s manchmal mit Murren, aber ſtets mit großer
Einfachheit ſeine Pflicht tut? „Je mehr ich nachdenke, um ſo
klarer wird es mir, daß in dieſem Kampfe, an dem die ge-
ſamte Nation teilnimmt, die unwiderſtehliche Macht der Geſell
ſchaft über die Jndividnen das entſcheidende Element iſt. Seit
Veginn des Krieges haben wir alle, Hochgeſtellte wie Niedrige,
das Gefühl, von einer Kraft beherrſcht zu ſein, die uns rüttelt
und ſchüttelt, bis ſie uns zerbricht. Dieſe Veſchränkung der
perſönlichen Freiheit iſt dem einen mehr, dem anderen weniger
bewußt. Aber alle, wenn man ſie nach dem Sinne dieſer
Knechtſchaft fragt, antworten mit Argumenten ſozialer Natur.“
Jn dieſem Hexenkeſſel der Gefühle und Antriebe aber ſpielt der
Nationalhaß die kleinſte Roſſe. Es iſt kein Zufall, daß derſelbe
Autor, der ſeinen Landsleuten die ungeſchminkte Wahrheit über
das „Heldentum“ des Frontſoldaten ſagt, ſeinem Büchlein ein
Kapitel einverleibt hat, das den proteſtierenden Titel trägt:
Lu légende da Boche Das Märchen vom Woche.

Die Pſyche des n Soldaten hat ihre eigene Logik.
Wenn die Legende vom Nationalhaß Wahrheit wäre, wie kommt
es, daß man nirgends die Tugenden des Gegners bereitwilliger
anerkennt, als im vorderſten Graben. Man muß in die Sturm-
kompagnien gehen, um zu hören, r auch der Gegner tapfer
kärmnpft, daß ſeine Artillerie chießt, daß ſeine Flieger
tolllühne Slitceklein aufführen. Jch beſuchte jüngſt unſere London
Flieger. Ste waren ſtolz auf ihre Erfolge. Sie brannten darauf,
möglichſt bald über der kanonengeſpickten feindlichen Hauptſtadt
wieder zu erſcheinen, ihr möglichſt nachhaltigen Schaden beizu
fügen, ihr noch mehr Speicher und Fabriken en alsdas letztemal. Aber zugleich hörte ich in ihrem Kreiſe die an
erkennendſten Worte über ihre engliſchen Gegner. Scharfen
Spott gegen alle Art Haßgeſang, zahlreiche Beiſviele menſch-
licher Kameradſchaft anf beiden Seiten und ähnliche Urteile
habe ich jüngſt in unſerer flandriſchen Marine gehört, wenig-
ſtens was die Leute von der engliſchen Royal-Navy betrifft.

Der Nationalhaß ſpielt im Kampf der öffentlichen Meinung
eine große Rolle. an ſchafft ihn mit moraliſchen Redens-
arten auch nicht ans der Welt. Auf ſyſtematiſche Beſchimpfung
kann ein Voll nicht durch Achſelzucken oder Lobeshymnen cuf
den Gegner antworten. Dieſer Nationalhaß tobt unverſöhnlich
von Volk zu Volk. Jhn abzubauen wird erſt jahrzehntelanger
Friedensarbeit gelingen. An der Front extſtiert er ſchon heute
kaum noch. Am wenigſten bei uns Deutſchen. Wir wollen das
nicht vergeſſen. Aber wir brauchen auch nicht viel Aufhebens
davon zu machen. Der Jnfanteriſt Schnabel rettete den kleinen
Lévy, ohne nachzudenken (und im Vogtland wurde dieſer Tage
ein fünfjäbriges Kind durch einen ruſſiſchen Kriegsgefangenen
unter eigener Lebensgefahr aus einem Teiche gerettet. Die Red.)
Das Menſchliche verſteht ſich immer von ſelbſt.

Dr. Adolf Köſter, Kriegsberichterſtatter.

Krieg und Gemeindeſteuern.
Wenn auch die volle Einwirkung des Krieges auf die Ge-

meindeſtenern bis jetzt noch nicht in die Erſcheinung getreten iſt,
da ein Teil der gemachten Ansgaben durch ſchwebende Schulden
verdeckt iſt, ſo geben die vom Statiſtiſchen Amt der Stadt SElber-
feld ſeit einer Reihe von Jahren gemachten Zuſammenſtellungen
ſiber die prozentugale Höhe der Gemeindeſteuern in 110 preußi-
ſchen Städten immerhin ein Bild der bisher eingetretenen Ver

änderungen. sVon den in die Erhebung einbezogenen Gemeinden hatten
einen Zuſchlag zur Staatsſteuer:

Zuſchlag in Proz. 1918 1914 1915 1916der Staatsſteuer überhaupt in Prozent
100 7 (6,6 4 5,6 0 0101 150 13 12,3 19 17,6 21 19,1 11 10,0

151 175 18 17,0 19 17,6 14 12,7 18 16,8
170--200 349 31,1 32 29,1 25 22,8 19 17,3201 225 22 20,8 33 20,9 24 21,8 22 20,0
226--250 10 94 11 10,0 28 20,9 29 28,4
261300 3 26 g9 1,8 d 2,7 11 100

108 100 110 100 110 100 110 100
Einen Zuſchlag von nur 100 Prozent, den im Jahre 1914 nur

noch die Groß- Berliner Stadtgemeinden aufwieſen, hatte in den
beiden letzten Jahren überhaupt keine Stadtgemeinde mehr.
Den niedrigſten Satz mit 110 Prozent verlangte im Jahre 1916
die Stadt Potsdam. Umgekehrt war der höchſte Zuſchlag, der
1910 275 Prozent, 1918 260 Prozent und 1915 280 Prozent be
tragen hatte, 1916 auf 300 Prozent (Saarhrücken) geſtiegen.
Bis zu 290 Prozent verlangten 1912 57 Prozent aller Gemein-
den, 1916 aber nur noch 43,6 Prozent.

Amtliche Wetteranſage.
Mitgeteilt von der Wetterdienſtſtelle Jſmenagu.

Sonntag, den d. Auguſt: Ziemlich heiter, trocken, tagsüber
warm.
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Gastspiel Max Wai den 1397en.
Heute, Sonnabend, zum 4. Male

Der Schlager der Saison:

„Parketisitz Xr.10“
Mit Max Walden als Vitus Bollerstädt.

Mieger- Posse in 3 Akten von Haller- Wolf. Musik von Götze.

W Det Ding is jot
Sonntag, 4 Uhr: De Familien-Vorstellung:

„Der Juxharon“.
Kleine Preise. Kleine Preise.Abends zum 5. Mal: r Parkettsitz Nr. 10*.

Kasse: 10 1 u. Uhr. Sonntags ab 10 Ubr anunterbroches.

Radrennbuhn (Olvmpiapark).
Sonntag, den 12. August, nachmittags 3 UhrDer große Preis der Stadt Halle.

80 km Dauerrennen der Extra Klasse.
I Km Fliegerrennen der Extra KIasse. *727

Am Start: Weltmeister Walter Rütt,
Am Start: Sechstagesieger Willy Lorenz,

S Der Pawke,. Lewanow. I J

wer veggetr.
Heaute, Sonnabend, 4. Augqust. abends 8 UhrGrosses Militär Konzert S

d. Kapelle d. Landw. -Ers.-Bataillons inf.-Romt. Nr. 36.

l tag,mer S Frei- Konzert.
J jwh r m J J S

1393 Die Geschaättsleitung.

WanchBoten von Buedad“,
Vorfübrung: 5.00, T. 10, 9.30. Wöustepdrams in 5 Akten.

ter

Das kommt Wundervolle Bilder ausvom Bummein. dem Orient.
Ein Vilmschwank zmit Nanny Ziener. 8.00 h 9.10

.00, 4. .50, 9.10.9 Veberlister“
„Die Ehe des Herrn

Mac Allen“.

Ein heiteres Lustspiel.

Eme Maostration zu der Frage:

Sonntag 3--5 Uhr
Jugend-Vorstellung

„Woer ist der Herr im Hause

T T Tor
De letzten Tage von Pompe.

In beiden Theatern: 13
Die neuesten Kriegsberichte.

Annahme 8--12, 2--5, ausser Sonnabends.We

Huflàä t ter
Brombeerblätter,

Rainlarobdiüten, Anölerich, Schechlelhalm kauft frisch und getrocknet

Wilhelm Kathe, alle, er. warverstr. 7.

1390 Erstaufführung. Wahre Begebenheit. Spielt von Nacohmittag.

kte.Burg-Theuter. e e Se
Amtliche Bekanntmachungen.

Auf Grund der 88 47 und 49 der Verordnung des Bundesrats
vom 26. Juli 1916 RGB. S. 590, der Verordnung über die Preis
prüfungsſtellen und die Verſorgungsregelung, endlich gemäß
Verordnung des Magiſtrats vom 15. September 1916 wird für
den Stadtbezirk Halle folgendes angeordnet:

S 1. Jn der Woche vom 6. bis 12. Auguſt dürfen von Diens-
tag, den 7. Auguſt an, auf den Abſchnitt 1 der neuen (roten)
Käartoffelkarte fünf Pfund Kartoffeln abgegeben und entnommen
werden. Die Verkäufer haben beim Verkauf den Abſchnitt 1
ron der Kartoffeltarte abzutrennen und den erfolgten Verkauf
in deullich lesbarer, unverwiſchbarer Schrift im Lebensmittoel-
ſchein erſichtlich zu machen. Von der Kartoffelkarte bereits ab-
getrennte Abſchnitte 1 ſind ungültig und dürfen zum Einkauf
nicht verwendet werden. Verkäufer, die auf abgetrennte Ab-
ſchnitte Ware abgeben, oder den Verkauf nicht in der rorge-
ſchriebenen Weiſe im Lebensmittelſchein anmerken, haben
außer ſtrafgerichtlicher Verfolgung die Entziehung der Befugnis
zum Kartoffelverkauf zu gewärtigen.

Am Montag, den 6. Auguſt, dürfen keine Hartoffeln ver-
kauft werden.

g. 2. An Schwerſt- und Schwerarbeiter dürfen auf den Ab-
ſchnitt 15 der violetten und dunkelgelben Kartoffelkarte fünf
Pfund Hartoffeln abgegeben werden. Bei dem Verkauf an
dieſe Perſonen darf die Ware abgegeben werden gegen Ein
zichung der von der Zuſaskarte bereits abgetrennten Abſchnitte,
auf denen in violettem bezw. dunkelgelbem Aufdruck die Woche
angegeben iſt, für die ſie gelten.

Die Abſchnitte in grüner Farbe ſind ungültig.
S 3. Die Verkäufer haben die Abſchnitte der Karten zu

ſammeln und am Montag, den 13. Auguſt, gebündelt dem
Stadt-Ernährungsamte vorzulegen.

J 4. Jn der Woche vom 5. bis 12. Auguſt gelangen außer
dem zur Verteilung auf den Kopf der Bevölkerung: 100 Gram:n
Miſchuiehl, 15 Pfund Kunſthonig, 4 Pfund Grieß. Der Ver-
kauf wird durch beſondere Bekanntmachung noch näher geregelt
werden; hier wird ſchon darauf hingewreſen, daß das Miſch-
mehr, um ſchmackhaft zu ſein, e Stunde gekocht werden muß
es enthält ſonſt leicht einen bitteren Beigeſchmack.

S d. Zuwiderhandlungen gegen dieſe Verordnung, die mit
der Bekanntmachung in Wirkſamkeit tritt, werden nach F 16 der
Bekanntmachung vom 1. Dezember 1916 bezw. nach S 17 der
Verordnung über die Preisvprüfungsſtellen geſtraft.

Halle, am 4. Auguſt 1917. Der Magiſtrat.
Regelung des Fleiſchverkaufs auf der Freibank

Um das unnötige Warten bei dem Verkauf auf der Frei-
bank moglichſt einzuſchränken, wird zur Regelung des Fleiſch
verkaufs auf der Freibank auf Grund des S 12 der Ver
ordnung des Bundesrates vom 25. September 4. November 1915
folgendes angeordnet:

Diejenigen Haushalte, die Fleiſch auf der Freibank kaufen
wollen, haben ſich am Montag, dem 6., und Dienstag, dem 7.
dieſes Monats in dem Verkaufslokal der Freibank, Viehhof-
ſtraße, in den Stunden von s bis und 3 bis 6 Uhr als ſtän-
dige Käufer anzumelden. Die Anmeldungen müſſen perſönlich
erfolgen, und zwar in folgender Weiſe:

Die Kunden legen ihren Lebensmittelſchein vor. Die Haus-
halte werden nach der Reihenfolge der Anmeldungen in die
aufgelegte Liſte eingetragen und dabei die Zahl der Haushalts-
angehörigen vermerkt. Die erfolgte Anmeldung wird durch
einen entſprechenden Aufdruck auf dem Lebensmittelſchein er-
kennbar gemacht und den angemeldeten Kunden eine mit der
Nummer der Liſte verſehene Marke ausgehändigt.

Dex Verkauf findet fortan nur an die eingetragenen Haus-
halte ſtatt. Bei dem Einkauf hat jeder Käufer den Lebens-
mittelſchein und die ihm bei der Anmeldung ausgehändigte
Marke vorzulegen. Der Verkauf erfolgt nur nach den auf den
Marken vermerkten Nummern der Liſte je nach der Fleiſch
menge, die jeweils zur Verfügung ſteht, ſo daß beiſpielsweiſe
an dem erſten Verkaufstage die Gruppe der Käufer mit den
Nummern 1 bis 200, am nächſten Verkaufstage die Gruppe von
201 bis 400 uſw. Fleiſch auf der Freibank erhält. Es wird
jeweils bekanntgegeben, an welche Käufernummern an dem
nächſten Verkaufstage Fleiſch verabfolgt wird. Der Verkauf
nach der neuen Ordnung beginnt am Mittwoch, dem 8. Auguſt.

Halle, den 4. Auguſt 1917. Der Magiſtrat.
Die Ausgabe der Warenbezugsſcheine (Serie IX) findet vom

Montag dem 6. Auguſt 1917, an in den ſtädtiſchen Markenaus-
gabeſtellen. und zwar zugleich mit der Ausgabe der Brot-
marken-: ſtatt.

Halle, den 4. Auguſt 1917. Der Magiſtrat.

Milch Verkauf.
Am Montag den 6. Aug. 1917, wird auf dem ſtädtiſchen

i erkauf von kondenſierter undMarkte, in der Talamtſchule, der
ſteriliſierter Milch fortgeſetzt, und zwar:Vormittags von 8--12 Uhr auf die Nummern 31 501-—38500,

nachmittags von 2—-6 Uhr auf die Nummern 38501-45500
der neuen Lebensmittelſcheine.

An Einzelperſonen wird je ein Päckchen ſteriliſiertes Milchpulver
zum Preiſe von 0.30 Mk. abgegeben Haushalte mit 2-4 Angehörigen
können eine Doſe kondenſierter Milch, Haushalte mit mehr als
4 Angehörigen zwei Doſen kondenſierter Milch zum Preiſe von
1.60 Mk. für die Doſe kaufen.

Der Verkauf erfolgt nur gegen Vorkage des neuen Lebens-
mittelſcheines.

Da Haltbarkeit der Milch nicht garantiert werden kann, ſo iſt
der ſofortige Verbrauch derſelben zu empfehlen.

Halle, den 4. Auguſt 1917. Der Magiſtrat.
Städtiſcher Puddingpulver Verkauf

in der Talamtſchule am Montag, den 6. Auguſt 1917.
Zum Kaufe berechtigt ſind die Jnhaber der Nummern der

Lebensmittelſcheine 31 501 38 500 vormittags von 8-- 12 Uhr und
die Nummern 38501 45 500 nachmittags von 2 6 Uhr. Haus-
halte mit 1 2 Perſonen erhalten 1 Päckchen, Haushalte mit 3 4
Perſonen erhalten 2 Päckchen, Haushalte mit 5--6 Perſonen erhalten
3 Päckchen, Haushalte mit 7--8 Perſonen erhalten 4 Päckchen uſw.
zum Preiſe von 15 Pfg. für das Stück. Zur Beſchleunigung der
Abfertigung wolle man abgezähltes Geld bereithalten.

Außerdem ſteht Morgentrank zum Verkauf; für je 2 Päckchen
Puddingpulver kann 1 Paket Morgentrank zum Preiſe von 30 Pfg.
entnommen werden.

Halle den 4. Auguſt 1917. Der Magiſtrat.
Auf Grund der Bundesratsverordnung vom 25. September

und 4. November 1915 wird der Verkauf von Miſchmehl wie
folgt geregelt: Der Verkauf beginnt am Montag, den 6. Auguſt
1917. Für jede Perſon eines Haushaltes können t00 Gramm
abgegeben werden. Für 100. Gramm Miſchmehl beträgt der
Verkaufspreis 55 Pfennig. Das Miſchmehl iſt von vorzüglicher
Qualität, bedarf aber einer Kochzeit von mindeſtens 30 bis 40
Minuten. Die Käufer ſind verpflichtet, bei denjenigen Ver-
käufern das Miſchmehl einzukaufen, bei welchem ſie für den Be-
zug von Kolonialwaren in die Kundenliſten eingetragen ſind.
Die Abgabe hat unter Abtrennung der Marke 80 des Waren-
bezugsſcheines VII zu erfolgen.

Die Verkäufer ſind verpflichtet, die Marken zu Hunderten ge-
bündet im Stadt-Ernährungsamt, Marktplatz 22, 1. Obergeſchoß
Saal links) binnen acht Tagen unter Angabe ihres Reſtbeſtan-
des einzureichen. Zuwiderhandlungen unterliegen der Beſtra-
fung nach 8 17 der Verordnung vom 25. September und 4. No
vember 1915.

Halle, den 4. Auguſt. Der Magiſtrat.
Da Halle jetzt reichlich mit Gurken beliefert worden iſt,

bringen wir nachſtehendes Rezept für ein ſehr ſchmackhaftes
Gurkengemüſe hiermit zur öffentlichen Kenntnis.

Gurkengemüſe.
Die Gurken werden nach dem Schälen der Länge nach durch-

geſchnitten und in fingerdicke Stücke geſchnitten. Die Gurken-
ſtücke werden mit wenig Salz und Waſſer in 1 Stunde weich-
gekocht, geſchälte Kartoffeln hinzugefügt, darin gargekocht; zu
letzt wird das Gericht mit angerührtem Weizenmehl oder
Suppenmehl, Grieß oder Flocken gebunden und wird dann mit
Eſſig und Zucker abgeſchmeckt.

Bemerkung: Statt Waſſer kann Knochenbrühe aufgefüllt
werden. Wird Miſchmehl zum Binden verwendet, ſo muß
dieſes mit den Kartoffeln ungefähr dreiviertel Stunde gar-
kochen.

Halle, den 4. Auguſt. Der Magiſtrat.

4 x r S g
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w9 inter-
Morgen, Sonnteg, PF abend 8.10 Uhr

Gastspiel der allbeliebten 1394
Cymians,

net erste Heorrengeselflsohaft.
r Vorverkauf den ganzen Tee er R.mpfehlen,.

h.

m

Benutzung dringend en e
'ateà 4 T

vorm Görlach
Leitung: Musikdire

Abends

Reicher Tierbestand.
Sonntag, s. August 1917:

Billiger Sonntag.
Nachmittags 3 UVhr:

z Hach mittags Konzert z
Orchester.

ktor H. Görlach.

7/2 Uhr *730Grosses Abend- Konzert
Leitung:

vom Stadttheater Orchester.
Kapellmeister K. Nöhren.

Eintrittspreise den ganzen Tag über für Erwachsene Z30 Pf.
für Kinder 20 Pf. für Militär ohne Dienstgrad vormittags

10 Pf, nachmittags 20 Pf.
Bei ungünstigem Wetter finden die Konzerte im Saale statt.

eeeerereDienstag, den 7. August 1917, abends s Uhr

Grosses Miſitärkonzert
der Kapelle des

13. Landsturm Inkanterie-

Solisiin: Konzerfsöngerin Käte Kleinlein.
Ersatz-Butauillons (1V/31).

Zitronen, Eierkuchen-
Waschpulver,

Im Kdufhaus
Handwaschmittel,

Preise vergleichen
Gewürre, Backpulver, Brotaufstrich, Teepackung.,

und Vanilinpackpulver,Hautereme.
H. Elkan. 1100

Frauen
kauft zu guten Preiſen *724Fealiei-, WMansfelderſtr. 29.,

Empfehle mein

Sperial-Gesohaft
Uwarren, Lgaretten, Rauch-,

SONNTAGS ab 4 Ubr
Kondiforei u. Kaffee n

KURTKNAUSELE
RANNISCHE STR.7

früher Schulz Glasl.rä6l. KOERT
1400 Eintritt frei.

Kau- und Schnupftabaken.

lUündenstrusse 53.

an

kettselfe
gibt's nicht mehr. Ich empfehle

Mandelkleie,
erstklss. Fabrikate v. 25 Pf. an.

Sohwanen-Progerie
Leipzigerstr. Ecke Poststr.

Geſetg
betreffend den

einem Anhang:Augführungsbeſtimmungen

und Fectsbelehrungen.
Preis 50 Pfg. Porto 5
Zu beziehen durch die

Vaterländiſch. Hilfsdienſt.

J ren arro. S

ad GWittekind
Sonntag, den 5. August 1917,

früh 7 Uhr:
Früh-Konzert,

nachmittags 3/2 Uhr

Kur- Konzert
Vom

Stadttheater Orchester.

*730 Leitung:Kapellmeister Karl Nöhren

Pintrittspreise:
Zum PFrühkonzert 25 Pfg.

zum Nachmitt.- Konzert 85 Pfg.
Dauerkarten sind gültig-

Schulbücher a
empfiehlt die

Volksbuchhandlung,
Halle a. d. S., Harz 42144.

Volls-Buchhandlung,
alle a. 6., Harz 42/44.

Gemäß S 36 des Gerichtsverfaſſungsgefebes vom 27. Januar
1377 wird die Urliſte der hier wohnhaften Perſonen, die zu dem
Amte' eines Schöffen oder Geſchworenen berufen werden
können, vom 11. bis 21. Auguſt 1917 in unſerem Bureau VI
(Großßer Berlin Nr. 11) innerhalb der Dienſtſtunden öffentlich
ausliegen. Gegen die Richtigkeit oder Vollſtändigkeit der Liſte
kann innerhalb der Friſt im genannten Bureau ſchriftlich oder
zu Protokoll Einſpruch erhoben werden.

Halle, den 1. Auguſt 1917. Der Magiſtrat.

Nur Reiistrasse 23 wird man reell bedient und bekommt

mr höchstfe Preise E kür
Knochen, Kilo 10 Pfennig,

Papier, Kilo s Pfennig, Bücher u. Zeitungen, Kilo 10 Pfennig.
M Sackzeug, Zindfaden, Wolle, Eisen

d zu bekannten Preisen. 1398

Lumpen Kilo 20 Pfennig,

Klinstliche

hne
BRehandlung

Kranker Aähne.
Weisse Glasscherben u. weisse Flaschen Lilo 4 Pfennig.
P. Theuring, II z. Ackermunn, Rellgtr. 23, Hof. e (vormals Britannvin).

Wegen Mangel an Kleingeld bitte stets etwas Wechselgeld mitzubringen

Schmerzloses Zahnziehen
soweit möglich.

Hall. Zahn Hell Anstalt

Gr. EErivhstrasse II.Vernrut 3865. 1103
7 S F

S
mag
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